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* * Breslau, 7. November. 


Die franzöſiſche Republik ift mit dem 31. Ok⸗ 
tober in eine Phaſe eingetreten, die, wie es uns 
bedünken will, über kurz oder lang eine innere Lebens⸗ 
frage der ganzen Verfaſſung und ſomit auch die ihrer 
Eriftenz überhaupt zur Löſung bringen wird. Louis 
Napoleon Bonaparte will perſönlich regie⸗ 
ren! Das ift die inhaltsſchwere Bedeutung des jüng⸗ 
ſten Kabinetswechſels, mit dem ein Schlund geöffnet 
worden iſt, der die eine, oder die andere Staatsgewalt 
oder auch beide verſchlingen wird. 

Eine perſönliche Regierung! Wer weiß 
nicht, daß dieſes Wort das Schiboleth der — en 
unter der Juli = Monarchie geweſen iſt, und daß der 
Sturz diefer Monarchie zum größten Theil in dem 
Widerwillen der öffentlichen Meinung gegen den per⸗ 
ſönlichen Einfluß Louis Philipps begründet war! Die 
republikaniſche Verfaſſung ſollte Frankreich die vor 
der perſönlichen Herrſchaft ſicher ſtellen, und die Theorie 
der „Volks ⸗ = Souverainstät‘ eine e men 
Nach zwanzig Monaten dieſes Scheinlebens von der 
Volks ⸗Souverainetät, wird das Land durch den Ruf 
„perſönliche Regierung“ aufgeschreckt, und es iſt daher 
leicht begreiflich, daß ſämmtliche Parteien und die ganze 
Pariſer Preſſe im erſten Augenblicke nichts als Er⸗ 
ſtaunen und Verblüffung zeigten. 

Und doch hat Louis Napoleon Bonaparte nur von 
einem guten Rechte Gebrauch gemacht, wenn er ſich 
ein Ministerium gebildet, das feinen perſönlichen Wilſen 
sepräfentiven ſoll. Die Verfaſſung berechtigt ihn 
nicht nur dazu, ſondern legt es ihm ſogar als Pflicht 
auf. Der Präſident der Republik iſt nach der Ver⸗ 
faflung fo wie feine Miniſter verantwortlich, folg⸗ 

lich muß er auch das Recht haben, ſeine Meinungen 
geltend zu machen, da es gegen alle geſunde Vernunft 
verſtößt, wenn man von dem Präſidenten verlangt, 
daß er ſich dem Willen des Kabinets unterordnen und 
zugleich für deſſen Handlungen verantwortlich fein foll, 
Der Antheil des Präſidenten an der Geſetzgebung 
iſt ſchon an und für ſich unbedeutend, da die National⸗ 
Verſammlung das Recht hat, die von ihr berathenen 
—— auch direkt zu promulgiren, wenn diefelben 

nicht nach dem Sinne des Präſidenten ſind. Es 
ble t dieſem demnach nur die Exekutivgewalt, für de⸗ 
ren Führung er in Anklageſtand verſetzt werden kann. 
Soll er nun hierin auch von dem Willen des Mini⸗ 
ſteriums abhängig fein, dann iſt er ohne jede Gewalt, 
und es iſt dann eben ſo unlogiſch als zungemdh ihn 
verantwortlich zu machen. dae 

efagt, die Verfaſſung berechtigt n 

a 2 ee e auch den — ſeinen 
perſönlichen Willen geltend zu machen. Dieſe Ver: 
ee finden wir in der Beſtimmung, daß der 

Präfident von dem ganzen Lande gewählt 
werde. Es iſt offenbar, daß die Verfaſſung mit 
der Inſtitution der allgemeinen Präſidenten⸗Wahl 
die Souverainetät der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung beſchränken, ihr ein Gegengewicht 
geben wollte. Die Radikalen in der Konſtituante 
lehnten ſich daher auch gegen dieſen Wahlmo⸗ 
dus auf, weil ſie die Souverainetät des Volkes 
ausſchließlich in der Verſammlung vertreten ha⸗ 
ben wollten. In dieſem Falle durfte der Präſident 
nicht von dem ganzen Volke, ſondern von der Ber: 
boumlung gewählt werden, und er wäre alsdann auch 

don ihr wieder abzuſetzen und ihr bloßes Werkzeug. 

dieſem Falle wäre auch die Forderung eine gerechte, 
daß der Präsident feine Miniſter aus der Majorität der 
eee nehme, da er in der Exekutive auch nur 
Ausdruck der Verſammlung erſcheint. Die Kon⸗ 
kee ift aber nun einmal nicht auf dieſes Syſtem 

Sehatngen und ließ ſich vielmehr von der Anſicht 

men, daß der Präſident der Republik, wie die 
dad ſelbſt, der unmittelbare Ausdruck des 
‘fin ſoll. Heißt das aber etwas anderes, als 


gane ine ſelb 
& ie Präftdent einen perſönlichen Willen, eine ſelbſt⸗ 
1 einung gegenüber der Verſammlung ha⸗ 


— Es kann unmöglich bezweifelt werden, 

. ie Präsident der Republik dem Volke gegenüber 
liche un tung übernommen hat, feine perſön⸗ 
erzeugung vor der Verſammlung nicht ganz 


aber ſie iſt an wegzuläugnen und fie ſteht verfaſſungs⸗ 


aufzugeben, und Louis Napoleon Bonaparte iſt daher 
in vollem Rechte in ſeinem Manifeſte zu ſagen: „In 
Mitten der Verwirrung ſucht Frankreich die Hand, 
den Willen, das Banner des Erwählten vom 10. De⸗ 
zember.“ 

Die Konſtituante hat ferner mit der Inſtitution 
der allgemeinen Präſidentenwahl, fo demokratiſch die⸗ 
ſelbe auch auf den erſten Blick erſcheint, grade ein kon⸗ 
ſervatives Element in die Verfaſſung gebracht, denn 
fie hat damit das Autoritäts⸗Prinzip, ſo weit 
es anging, zu erhalten geſucht. Die Autorität eines 
3 Individuums iſt eine weſentlich andere, als die einer 
Verſammlung, wenn auch beide aus der eigenen Macht⸗ 
vollkommenheit des Volkes hervorgehen. Die erſtere 
iſt immer konſervativer Natur, ſchon darum, weil ſie 
Eine Perſon über alle anderen ſtellt; die letztere hin⸗ 
gegen iſt dem demokratiſchen Prinzip, das die Autori⸗ 
täten negiert, viel angemeffener, weil fie fi ich unter der 
Anzahl der Individuen zerſplittert und zerteibt, und der 
Berg in der Konſtituante handelte daher auch ganz 
prinzipiell, ſich gegen das allgemeine Stimmrecht bei 
der Präſidentenwahl zu erklären. Auch in dieſer Be⸗ 
ziehung iſt daher Louis Napoleon Bonaparte berech⸗ 
tigt, die National⸗ Verſammlung an die „Hebung der 
Autorität“ zu erinnern. 

Rekapituliren wir das Geſagte, fo ergiebt ſich, daß 
die aus der Revolution hervorgegangene Konſtituante 
die unter der Monarchie verhaßt geweſene perſoͤnliche 
Regierung ſanktionirt und das durch die Revolution 
geſtürzte Autoritäts⸗Prinzip wieder zu heben geſucht hat. 
Es iſt dies gewiß eine der ſonderbarſten Erſcheinungen, 
die aus der Februar⸗Revolution hervorgegaugen ſind, 


mäßig feſt. Es iſt ein großes Problem, das die Kon⸗ 
ſtituante hier aufgeſtellt hat: Zwei aus dem allgemei⸗ 
nen Stimmrechte hervorgegangene, folglich gleich be⸗ 
rechtigte Autoritäten ſollen ſich zu einer Einheit ver⸗ 
binden. Wer aber entſcheidet in letzter Inſtanz? 

Bis auf dieſen Augenblick iſt dieſe Frage gar nicht 
in den Vordergrund getreten. Die Nationalverſamm⸗ 
lung war ſouverän, der Präſident ſpielte die unterge⸗ 
ordnete Rolle. Wir haben es bei der römiſchen 
Frage geſehen, mit welcher Geringſchätzung dem Präſidenten 
der Republik begegnet wurde, als er ſeine Meinung zur 
Geltung bringen wollte. Das Problem der Verfaf⸗ 
fung wurde nicht gelöſt, ſondern bei Seite geſchoben. 
Jetzt will Louis Napoleon Bonaparte dieſes Räthſel 
löſen, und wir denken dabei unwillkürlich an die 
Mythe der thebaniſchen Sphynx! Bei dem von küh⸗ 
nen Parteibeſtrebungen unterwühlten Boden Frank⸗ 
reichs kann ein Zuse ammenſtoß zwiſchen den beiden 
Staatsgewalten unmöglich ausbleiben, wenn Louis 
Napoleon Bonaparte anders auf dem nun betretenen 
Wege konſequent fortzufahren entſchloſſen iſt. Als⸗ 
dann aber wird die Gewalt in letzter Inſtanz ent⸗ 
ſcheiden, und wer Muth und Energie deſitzen wird, 
der wird auch den traurigen Sieg davontragen. 


„F 


Preußen. 

Berlin, 6. Novbr. Se. königl. Hoheit der Prinz 
Friedrich Wilhelm, Sohn Sr. konigl. Hoheit des 
Prinzen von Preußen, iſt in Begleitung des Oberſt⸗ 
Lieutenants Fiſcher, des Lieutenants Heinz und des 
Profeſſors Curtius am 3. November Abends nach 
Frankfurt a. M. abgereiſt. — Se. königl. Hoheit der 
Prinz Wilhelm und Se. königl. Hoheit der Prinz 
Adalbert ſind nach Nymphenburg in Baiern ab⸗ 
gereiſt. 

Se. Majeſtät der König kam heute Morgen um 

84, Uhr mit der Eiſenbahn von Potsdam, und wohnte 
dem um 9 Uhr im Schloß Bellevue ſtattfindenden 
1 bei. Se. Majeſtät kehrte mittelſt Extra⸗ 
uges um 1 Uhr nach Potsdam zurück. — Mit dem 

ahnzuge um 10 ½ Uhr kamen Ihre königl. Hohei⸗ 
ten die Prinzeſſinnen Charlotte und Alexandrine 
und Prinz Nikolaus Albrecht (Kinder des Prin⸗ 
zen Albrecht k. H.) von Potsdam. — Angekommen 
ſind: Barboza di Silva aus Rio Janeiro; Swin⸗ 
burne⸗Ward, königl. großbr. Kabinets⸗Courier aus 
London. G „ Pr. Ztg.) 


B Berlin, 6. Novbr. Folgende Mitglieder der 
erſten Kammer v. Ammon, A. H. v. Arnim, 
v. Baſſewitz, E. Baumſtark, v. Bernuth, 
v. Bockum ⸗Dolffs, Böcking, v. Brünneck, 
Dahlmann, Diergardt, Emundts, Graſſo, 
J. v. Groote, Graf Helldorf, D. Hermann, 
Graf v. Hompeſch, v. Kathen, Kisker, Mentzel, 
Meyer, Milde, v. Oppen, J. vom Rath, 
v. Nönne, Roesler, Scheller, Tamnau, 
v. Tepper, Frhr. v. Vincke, Wachler, Wal: 
lach, v. Wittgenſtein, welche das linke Centrum 
derſelben bilden, haben unter dem 29. v. Mts, eben⸗ 
falls eine Ansprache an ihre Wähler in Betreff ihres 
bisherlgen und künftigen Verhaltens bei der Steuer⸗ 
bewilligungsfrage erlaſſen, und derſelben zugleich, die 
von Dahlmann und Kühne gehaltenen Reden — 
als würdige Gegenſtücke der von der Rechten verbrei⸗ 
teten Rede Stahls, — beigelegt, in welcher insbe⸗ 
ſondere die Geſichtspunkte, aus welchen das Steuer⸗ 
bewilligungsrecht zu betrachten iſt, und von den Mit⸗ 
gliedern jener Fraktion detrachtet wird, in prägnanter 
Weiſe entwickelt ſind. 


An unſere Urwähler. 
Acht und zwanzig Mitglieder unſerer erſten Kam⸗ 
mer haben vor wenig Tagen unter dem Vorgange 
der Herren v. Jordan, Walter und di Dio 
eine gemeinſame Anſprache an ihre Wähler erlaſſen, 
um die Abſtimmung ihrer Majorität in der Steuer⸗ 
frage am 19. d. M. zu rechtfertigen. 
Dieſer an ſich ungewöhnliche Schritt erklärt 
ſich im vorliegenden Falle leicht. Wenn man 
nämlich die Bahn der bisher in der Politik 
allgemein als leitend anerkannten Grundfäge 
verläßt, auf das Recht der Selbſtbeſteuerung des 
Volkes durch Feine Vertreter verzichtend, wenn man 
die Handhabung dieſes Rechts in England für einen 
zufälligen Reſt des Mittelalters, bei uns aber den 
Anſpruch darauf für modernen Jakobinismus erklärt, 
da bedarf es allerdings mannigfach rechtfertigender Be⸗ 
mühung, um das wahr zu machen, was bis dahin bei 
allen Einſichtigen für grundfalſch und verderblich galt. 
Da bedarf es des Beweiſes, daß man zwar keines⸗ 
wegs die alten, wohl aber die neuen Steuern verwei⸗ 
gern könne, ohne für einen Steuerverweigerer zu 
gelten, des Bewelſes, daß es möglich fei, mit prak⸗ 
tiſchem Erfolg: die Ausgaben zu beſchneiden, wäh⸗ 
rend man über die Einnahmen nichts vermag, und 
daß ſolch ein Verfahren ſtattfinden könne, ohne den 
verderblichſten Reiz zu leichtfertigen Ausgabeverwei⸗ 
gerungen zu hinterlaſſen. Da bedarf es vielleicht 
auch der Andeutung, als ſei die Abſicht der Gegen⸗ 
partei, die Erhebung „bereits geſetzlich beſtehender 
Steuern“ zu verhindern. 
Die hier unterzeichneten Mitglieder der Minori⸗ 
tät fühlen ſich ihren Wählern gegenüber keines 
Worts der Rechtfertigung bedürftig; ein einfacher 
Fingerzeig genügt. Durch einen wunderbaren Um⸗ 
ſchwung der Verhältniſſe hat unſer geliebtes Vater⸗ 
land die Bahn zur conſtitutlonellen Verfaſſung bes 
treten. Hier umzukehren wäre eben fo unmöglich, 
als auf halbem Wege ſtehen zu bleiben unhellbtin⸗ 
gend wäre. Nun iſt die Steuerbewilllgung das 
von jeher anerkannte Grundrecht jeder Conſtitution, 
und es iſt daſſelbe nebſt der Theilnahme an der Ge⸗ 
ſezgebung am 6. April v. J. durch feierliche könig⸗ 
liche Zufage als das Minimum (jedenfalls“) der 
Rechte der Kammern dem preußiſchen Volk ver⸗ 
bürgt. Wir unſeres Theils halten vertrauens⸗ 
voll feſt an dieſer Zuſage, daß fie zur vol 
len Wahrheit werde. Eine Verfaſſungs⸗ Urkunde, 
mit tüͤchtigem Rechtsinhalt unzweideutig ausge⸗ 
ſtattet, wird in Preußen ein Volk finden, welches 
durch Beſonnenheit feine Freiheit zu verdienen weiß. 

Als vor wenigen Tagen beide Kammern bie Rechte 
der Krone prüften und feſtſtellten, erinnerte auch 
keine einzige Stimme daran, welche Fülle der Macht, 
fo ſehr zum Mißbrauch verlockend, hier einer eins 
igen Menſchenhand anvertraut ſel; denn in jedem 
Mitgliede der Volksvertretung überwog die Ueber⸗ 
zeugung, daß in der ungeſchwächten Macht unſerer 
Erbkrone die Sicherſtellung der Staatseinheit und 
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der bürgerlichen Freiheit insbeſondere beruhe. In den vier Atretirungen ftatt, — Ludwig Tieck hat 


eben dieſem Sinne, 
nimmt die preußiſche Volksvertretung für ſich das 
Vertrauen in Anſpruch, daß es ihr gelingen werde, 
das einzige unmittelbar in das Staatsleben eingrei⸗ 
fende Recht, welches ihr gebührt, das Recht der 
Selbſtbeſteuerung, vor ſchnödem Miß brauche bewahrt, 
rein und makellos den kommenden Geſchlechtern zu 
überliefern. b 
C. B. Berlin, 6. Nov. [Tagesbericht.] Die 
Thätigkeit der Kammern wird für die nächſten 
Tage nur langſam vorſchreiten. Die erſte Kammer 
wird im Laufe dieſer Woche vielleicht gar keine Sitzung 
haben. Die zweite hat für Morgen die Berichte der 
Budget⸗Kommiſſion, die die Vorlegung- des Staats: 
haushalts⸗Etats für 1850 und den Kammer⸗Etat be⸗ 
treffen, und einige allerdings wichtige Geſetze, z. B. 
das Geſetz wegen Errichtung von Gewerbegerichten 
und dergl., auf ihre Tagesordnung geſetzt. — Die 
Neſultate der Verfaſſungsreviſion in Betreff der 
die Kirche und die Religionsfreiheit behandelnden 
Artikel 11—16 werden demnächſt als Vorlagen des 
Reviſionsausſchuſſes in der zweiten Kammer zur Ver⸗ 
handlung kommen. Keller als Referent hat den Be⸗ 
richt bereits abgefafßt. Im Weſentlichen ſtehen die 
Vorſchläge des Ausſchuſſes dem urſprünglichen Texte 
der Verfaſſung näher, als den Beſchlüſſen der erſten 
Kammer. Bei Art. 11 „gewährleiſtet“ die Kom⸗ 
miſſion mit der Verfaſſung vom 5. Dezember die Frei⸗ 
heit des religiöſen Bekenntniſſes, welche die erſte Kam⸗ 
mer in ihrer Faſſung nur „anerkannt“ hat; neben 
der Freiheit der gemeinſamen öffentlichen Religions⸗ 
übung aber auch die „häusliche.“ Die Unabhän⸗ 
gigkeit der ſtaatsbürgerlichen Rechte von der Theil⸗ 
nahme an einer Religionsgeſellſchaft, von der erſten 
Kammer geſtrichen, will der Ausſchuß wieder herſtellen. 
Die zwiſchen 11 und 12 eingeſchaltenen 2 Artikel der 
erſten Kammer, welche das Princip des Art. 11 er⸗ 
heblich modificiren, hat der Ausſchuß zur Aufnahme 
nicht empfohlen. Eben ſo erklärt er ſich bei Art. 12 
gegen die Betheiligung des Staates und der bürgerli⸗ 
chen Gemeinde an der Verwaltung der äußeren Kir⸗ 
chenangelegenheiten. Er iſt alſo hier wie bei den Art. 
13 und 14 für ungeänderte Beibehaltung der Verfaſ⸗ 
ſung vom 5. Dezember. Dagegen tritt derſelde bei 
Art. 15 der Aenderung der erſten Kammer in fo fern 
bei, als er das Vorſchlags⸗, Wahlernennungs⸗ und 
Beſtätigungsrecht bei Beſetzung kirchlicher Stellen nur, 
ſo weit es dem Staate zuſteht, aufgehoben wiſſen will. 
Wo es auf beſonderen Rechtstiteln beruht, wünſcht er 
jenes Recht aufrecht erhalten. Das Patronat erkennt 
er jedoch nicht an. Die Verfaſſung vom 5. Dezem⸗ 
ber hebt das Recht ohne alle Ausnahme auf. Bei 
Art. 16, die Civilehe betreffend, empfiehlt der Ausſchuß 
keine Aenderung. — Die Regierung, welche nach und 
nach viele ihrer Betriebswerke theils ſchon verkauft 
hat, theils zu verkaufen entſchloſſen iſt, wird nun auch 
das ehemals ſo einträgliche und bedeutende Alaun⸗ 
werk zu Freyenwalde in Privathände übergehen 
laſſen. Schon iſt ein großer Theil des angeftellten 
Perſonals entweder an andere Inſtitute verſetzt oder 
penſionirt und die Arbeit ſeit mehreren Monaten ganz 
eingeſtellt worden. Der Ertrag des Werkes war bis⸗ 
her dem Militair⸗Waiſenhauſe in Potsdam zugewie⸗ 
ſen, für welches eine Rente von 18,000 Thlr. auf das 
Werk ſelbſt hypothekariſch eingetragen iſt. Es wurden 
in Freyenwalde 1847 nur 15,500 Tonnen Alaunerz, 
zum Geſammtwerthe von 952 Thlr. producirt; der 
Preis von 12 Thlr. pro Centner Alaun überftieg bei 
Weitem den von den Privatwerken Muskau und 
Gleißen erhobenen, deren Konkurrenz das Freyenwal⸗ 
der Werk auch unterlegen if, — Das Wahlgeſetz 
für die Reichsverſammlung in Erfurt iſt jetzt 
dem Staatsminiſterium zur Schlußberathung vorgelegt 
worden. Es wird demnächſt publicirt werden, wie 
man glaubt, um die Mitte d. M. 
A. Z. C. Berlin, 6. November. [Vermiſchte 
Nachrichten.] Für das preußiſche Militär kathol. 
Glaubens wird demnächſt in jeder größeren Garniſon 
auch ein katholiſcher Feldprobſt angeſtellt werden. 
— Die heute publicirte neue Ernennung des ehema⸗ 
ligen Oberbürgermeiſters von Berlin, Hrn. Krausnick, 
zum vortragenden Rath beim Miniſterio für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten kommt ſehr uner⸗ 
wartet und erregt viel Aufſehen. Hr. Krausnick war 
bekanntlich in jüngſter Zeit bei der Seehandlung bez 
ſchäftigt. Seine Ernennung hat inſofern rein ſachlich 
viel für ſich, als derſelbe das Gewerbefach übernehmen 
ſoll, für welches er als früherer Chef der ſtädtiſchen 
Verwaltung richtige, praktiſche Vorkenntniſſe ſammeln 
konnte. einem entſchiedenen Verwaltungstalente und 
enormer Arbeitskraft laſſen ſelbſt feine erbittertſten Geg⸗ 
ner Anerkennung wiederfahren. — Vorgeſtern wurde, 
ſo viel uns bekannt, zum erſten Male ſeit Aufhebung 
des Belagerungszuſtandes, wieder mit Militär⸗Gewalt 
ein Volksverein aufgelöft, und zwar in der 
-Brunnenftraße bei Bratſcheck. Auch die nicht zu dem 
Vereine gehörenden Gäſte, welche im Vorderhauſe bei⸗ 
ſammen waren, während ſich der Volksverein im Gar⸗ 
tenhauſe befand, mußten das Lokal verlaſſen. Es fan⸗ 
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Nummern enthält, an den Buchhändler Aſher für 
7000 Rthl. verkauft. — Der Geſang⸗Verein des 


Muſik⸗Direktor Stern, der durch die Vorzüglichkeit 
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ſeiner Leiſtungen, ſich unter den Kunſtinſtituten der 
Hauptſtadt einen ehrenvollen Platz zu ſichern verſtan⸗ 
den hat, verſammelte (wie geſtern bereits erwähnt) die 
Freunde Felir Mendelsſohn⸗Bartholdy's vorgeſtern zur 
Gedächtnißfeier des zu frühe verſtorbenen Meiſters. 
Wir erfahren, daß der Verein, der noch keine eigenen 
Räumlichkeiten beſitzt, die Möglichkeit ſeiner ſo raſchen 
Entwickelung zum Theil der rübmenswerthen Liberali⸗ 
tät verdankt, womit die Herren v. Ladenberg, 
Bode und zuletzt Hr. v. Manteuffel ihre ſchönen 
Lokalitäten den bisherigen Verſammlungen geöffnet ha⸗ 
ben. Im Intereſſe der Kunſt wünſchen wir, daß dem 
Verein die Gunſt ſeiner Mäcene auch noch weiter ge⸗ 
ſichert wäre. — Neuere Pariſer Privatbriefe ſchildern 
die gegenwärtigen Zuſtände in Paris friedlicher 
und ruhiger, als man hier anzunehmen geneigt iſt. 
Die beſitzende und erwerbende Klaſſe in faſt ganz 
Frankreich wünſcht Ruhe und Ordnung unter allen 
Umſtänden und beginnt gegen die politiſchen Fragen 
immer gleichgültiger zu werden. 

P. C. Berlin, 6. Nov. [Die Botſchaft Louis 
Bonaparte's.] An dem Präſidenten der Republik 
Frankreich ſind wir Offenheit gewohnt. Dieſen Cha⸗ 
rakter trug fein Brief über die römiſchen Verhältniſſe; 
es iſt nicht feine Schuld, daß dies Manifeft von ſei⸗ 
nen Miniſtern aus der Sprache des Muthes und der 
Energie in die des Kleinmuths und der Nachgiebigkeit 
überſetzt wurde. Jene Offenheit iſt der Charakter der 
„Botſchaft“, die Frankreich und uns Alle überraſcht 
hat. Wir zweifeln nicht, daß fie den ſehnlichſten Wun⸗ 
ſchen der Bevölkerung entgegenkommt. Dieſe will eine 
einige und feſte Leitung, ihren Bedürfniſſen entſpricht 
nicht eine Regierungsgewalt, die in ſich ſelbſt den Par⸗ 
teien weiten Spielraum läßt, die eine Verantwortlich⸗ 
keit durch eine andere deckt und lähmt, die durch die 
Ungewißheit und Kürze ihrer Dauer dem Lande kein 
Vertrauen einzuflößen im Stande iſt; ſie will vornäm⸗ 
lich nicht eine Regierung, die das Anſehn Frankreichs 
im Auslande kompromittirt, die in furchtſamer Nach⸗ 
giebigkeit die wichtigſten Beweggründe einer folgen⸗ 


ſchweren Intervention, die Prinzipien einer liberalen Po⸗ 


litie verleugnet. Ganz Europa hat es in feinen Kri⸗ 
ſen ſchmerzlich empfunden, daß auf eine feſte Politik 
in Frankreich kein Verlaß wars, So weit wir die 
Wünſche des Kernes der franzöſiſchen Bevölkerung ken⸗ 
nen, — und ſie gehen vor Allem auf Ordnung und 
Vertrauen zu den Zuſtänden, auf die Vermeidung 
jeder Art von Revolution, ſo weit dürfen wir als ge⸗ 
wiß vorausſetzen, daß Louis Napoleons Wort: „heben 
wir die Autorität, ohne die wahre Freiheit zu beunru⸗ 
higen“, von jenem Kern der Nation mit Beifall wird 
aufgenommen werden. Jeder Sieg einer der Parteien, 
der rothen, der weißen Republik, der Bourboniſten, der 
Orleaniſten und der Napoleoniden als Partei würde 
das Land in neue furchtbare Bewegungen, zur Nie⸗ 
derlage, zur Reaktion der anderen Parteien führen. 
Der für die Ordnung beſorgte Bürger weiß, daß nicht 
auf dieſem Wege eines neuen Bruchs, daß nur auf 
dem Wege zuſammenhängender Fortentwickelung der 
durch die Verhältniſſe ſich anbahnenden Umbildung der⸗ 
felben; die Ruhe verbürgt, die Staatsgewalt nach innen 
und außen gekräftigt werden kann. Der gebildete und 
befigende Kern der Nation iſt mit dem Regiment 
Louis Napoleons durchaus einverftanden, und wünſcht 
nur die Wegräumung der ihm entgegenſtehenden Hem⸗ 
mungen, Einklang zwiſchen ihm und den oberſten Or⸗ 
ganen der Regierung. Energie und Kraft feſſelt die 
Bewunderung der Franzoſen. Wir glauben nach alle 
dem nicht, daß der kühne Schritt des Präſidenten zu 
gefährlichen Verwickelungen führen, eher, daß er die 
ſeit der Februar⸗Revolution in den wunderlichſten Wen⸗ 
dungen ſich entwickelnde Kriſis zu einem beruhigenden 
Ziele hinausführen wird. 

[Das Jahr 1848 bringt noch täglich eine 
Menge trauriger Nachwehen.] Von allen Sei⸗ 
ten erhält man Nachrichten über weitverzweigte Kri⸗ 
min alunterſuchungen, welche aus jener Zeit her⸗ 
ſtammen. So iſt in dieſen Tagen wiederum ein Rie⸗ 
ſenprozeß gegen eine Menge Einwohner aus Lüb⸗ 
benau entſchieden worden, welche am 18. September 
v. J. einen Angriff auf die Juſtizbehörde der Stadt 
Lübbenau und auf die dortige Gutsherrſchaft, den 
Grafen Lynar, unternommen hatten. Es ſind in die⸗ 
ſem Prozeß 35 Perſonen zur Unterſuchung gezogen 
und an 250 Zeugen verhört worden. Das Erkennt⸗ 
niß lantete gegen etwa 5 Angeklagte auf vorläufige 
Freiſprechung, gegen die übrigen auf Zuchthausſtrafen 
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von 6 Monat bis 4 Jahre. — In Gneſen bereitet 


ſich ein kleines Nachbild unferes frühen berliner Po⸗ 
lenprozeſſes vor, indem dort an 80 Perſonen wegen 
Theilnahme an den letzten Ereigniſſen im Großherzog⸗ 


thum Poſen zur Unterſuchung gezogen ſind. Auch in 


unſerer Nähe, in Landsberg a. W., bereitet ſich 
ein ſolcher Rieſenprozeß vor den dortigen Geſchwornen 
vor, indem daſelbſt gegen 40 Perſonen aus dem Flek⸗ 


* 


ken Dies wegen Aufruhrs zur Unterſuchung gezogen 
ſind. Dort hatte ein Jäger, als er nach einem Holz⸗ 
Defraudanten ſchießen wollte, in Gemeinſchaft mit ei⸗ 
nem Soldaten, aus Verſehen einen Unſchuldigen er⸗ 
ſchoſſen. Hierüber gerieth die Einwohnerſchaft von 
Vietz in ſolche Wuth, daß der Jäger und der Soldat 
ihrer eigenen Sicherheit halber verhaftet werden muß⸗ 
ten. Das Volk war aber hiermit noch nicht zufries 
den, ſondern erſtürmte das Gefängniß mit Gewalt und 
mißhandelte beide Gefangenen lebensgefährlich. Erſt 
durch ein Militär⸗Kommando, welches aus Küſtrin be⸗ 
ordert wurde, gelang es in dem kleinen Ort die Ruhe 
und Ordnung wieder herzuſtellen. — Solche Prozeſſe 
ſchweben an vielen Orten und es werden dieſelden für 
manche unglückliche Familie ſehr trübe Folgen herbei⸗ 
führen. N (Voß. 3.) 
A. 27 C. [Provinztal⸗ Halfskaffen.) Der 
Abgeordnete Diergardt ſtellte bereits im abgelaufenen 
Sommer bei der erſten Kammer den Antrag: „eine 
Kommiſſion zu ernennen, welche ſich mit der Unter⸗ 
ſuchung der bei dem erſten vereinigten Landtage be⸗ 
ſchloſſenen, aber nicht zur Ausführung gekommenen 
Errichtung von Provinzial-Hülfskaſſen bes 
ſchäftigen und geeignete Vorſchläge zur baldigen Aus⸗ 
führung dieſer ſo heilſamen Maßregel machen ſollte.“ 
Die Kammer überwies den Antrag einer vorberathen⸗ 
den Kommiſſion. Es muß hierbei daran erinnert wer⸗ 
den, daß der König mittelſt allerhöchſter Botſchaft vom 
7. April 1847 dem erſten vereinigten Landtage die 
Summe von 2½ Millionen Thaler überweiſen ließ, 
um ſolche zur Errichtung von Provinzial-Hülfskaſſen, 
ähnlich derjenigen, welche ſeit dem Jahre 1831 in der 
Provinz Weſtfalen beſteht, zu verwenden. Der dazu 
nöthige Fonds ſolle, ſo lautete die kgl. Botſchaft, aus 
der Staatskaſſe zinsfrei gezahlt und die Zurückziehung 
nur für gewiſſe Eventualitäten vorbehalten bleiben. 
Der Botſchaft war eine Denkſchrift des Miniſteriums 
vom 4. April beigelegt. Daſſelbe machte den Vor⸗ 
ſchlag, die 2 ½ Millionen auf die einzelnen Provinzen 
nach der Seelenzahk, Flächeninhalt und dem direkten 
Steueraufkommen zu vertheilen, und bemerkte zugleich, 
daß hiervon / in Staats⸗Schuldſcheinen nach dem 
Nennwerthe ſogleich, das letzte Fünftel aber erſt nach 
und nach an die Provinzialkaſſen vertheilt werden 
könne. Dieſe letzte Rate ſolle nämlich aus einem Dar⸗ 
lehn erfolgen, welches dem preußiſchen Landes⸗Unter⸗ 
ſtützungsfonds im Jahre 1845 aus der Staatskaſſe 
ewährt ſei und das erſt allmälig zurückerſtatet werde. 
er Landtag erklärte ſich mit allen Vorſchlägen einver⸗ 
ſtanden und insbeſondere auch mit dem Vertheilungs⸗ 
maßſtab, wonach die Antheile betrugen: 1) der Pro⸗ 
vinz Preußen 400,000 Thlr., 2) für Pommern 
200,000 Thlr., 3) für Brandenburg 320,000 Thlr., 
4) für Poſen 210,000 Thlr., 5) für Schleſien 
450,000 Thlr., 6) für Sachſen 300,000 Thlr., 
7) für Weſtfalen 220,000 Thlr., 8) für Rheinland 
400,000 Thlr., zuſammen 2½ Millionen Thlr. Der 
Landtag erwählte dann in der Sitzung vom 7. Juli 
1847 einen Ausſchuß von 32 Mitgliedern, welcher 
mit dem Miniſter des Innern über die jedem Provin⸗ 
zial = Landtage wegen der beſonderen Verwendung zu 
machenden Vorſchläge in Vorberathung treten ſollte. 
Für Weſtfalen wurde ſpäter zugeſtanden, daß der An⸗ 
theil dieſer Provinz an dem Fonds, ſoweit dieſer ſchon 
flüſſig, der dortigen Provinzial⸗Hülfskaſſe ſofort über⸗ 
wieſen werden könne. Hiermit ſchloſſen die Verhand⸗ 
lungen des vereinigten Landtages. Die Provinzial: 
Landtage ſind ſeitdem nicht mehr verſammelt geweſen 
und auf andere Weiſe iſt die Sache nicht wieder in 
Anregung gekommen. Die oben erwähnte Kommiſſtion 
ſuchte ſich nun zuvörderſt darüber von der Staatsbe⸗ 
horde Gewißheit zu verſchaffen, ob die im Jahre 1847 
zugeſicherten Fonds disponibel ſeien und ob die vorge⸗ 
dachten Antheile an dem Fonds den einzelnen Provin⸗ 
zen überwieſen werden könnten. Die hierauf einge⸗ 
gangene Erklärung des Herrn Finanzmniſters 
lautet: „Von den 2 Millionen in Staatsſchuldſchei⸗ 
nen, welche von des Königs Majeſtät im Jahre 1847 
zur Errichtung von Provinzial⸗Hülfskaſſen überwieſen 
worden, wären der Provinz Weſtfalen auf den Grund 
der allerhöchſten Ermächtigung vom 27. Auguſt 1847 
bereits / ihres Antheils, alſo 176,000 Thlr⸗ in 
Staatsſchuldſcheinen, verabfolgt worden. Die Antheile 
der übrigen Provinzen und die von dem, freußiſchen 
Unterſtützungsfonds bisher zurückgezahlten Stage be⸗ 
fänden ſich dagegen noch in der Gene taatskaſſe 
und würden als ein abgefonberter Fend d en 3 
Zinſen alljährig zuwüchſen, verwa r Fonds ſei 
and jegt 7 1,984,100 Tele. in Staatsſchuld⸗ 
n angewachſen. Beſchlußnahme über die 
ſcheinen angewachſ de 
Verwendung des Fonds 1 1 n beſtimmten Zwecken 
habe indeß bis jetzt nit > eigeführt werden können, 
weil die Proving A E ſeit jener Zeit nicht mehr 
zuſammengetteten . 8 müſſe auch die anders 
weitige Organſſatian Der Provinzialſtände abgewartet 
werden, ehe der Fonds überantwortet werden könne, 
weil er den einzelnen Provinzen gehöre, weshalb nicht 
die Kammern, ſondern nur die Vertreter der Pro: 
vinzen über ihn verfügen könnten“ — In Folge 
deſſen hat die Kommiſſion nun der erſten Kam⸗ 


U 


ten, die als Korreſpondenten wie P 


— 


mer einen Geſetzentwurf vorgelegt, wonach die 
2½ Millionen Thaler nach den obigen Anthei⸗ 
len ſofort den Provinzen überwieſen werden 


ſollen. Für die Hülfskaſſen ſoll bis auf Wei⸗ 


teres das weſtfäliſche Statut gelten. 
Potsdam, 3. Novbr. [Deutſche Flotte.] Es 
klingt wie eine Fabel wenn wir berichten, daß bei 
Potsdam ein Theil der deutſchen Flotte vor 
Anker gegangen war, und doch iſt es buchſtäblich 
Wahrheit. Geſtern kamen nach einander 4 Kanonen⸗ 
Böte von dieſer Flotte an mit der aus einem Offizier 
und mehreren Matroſen beſtehenden Mannſchaft. Sie 
kamen von Havelberg und waren beſtimmt nach Swi⸗ 
nemünde geführt zu werden. Die Kanonen werden 
auf andere Weiſe transportirt, da ſonſt die auf den 
Kiel gebauten Böte für die hieſigen Gewäſſer zu tief 
gegangen ſein würden. (Voß. 3.) 

Stralſund, 2. Nov. [Kriegs⸗Hafen.] An un 
ſerem neuen Kriegshafen wird thätig gearbeitet. Ob⸗ 
gleich nun bereits über ein Jahr viele Menſchen hier⸗ 
bei beſchäftigt wurden, und die großartigen Verſchan⸗ 
zungen und Batterien an feinen erhöhten Küſtenrän⸗ 
dern zur Beſtreichung des Fahrwaſſers bald vollendet 
ſind, ſo wird es doch noch eine geraume Zeit währen, 
ehe der Hafen zur Aufnahme von Schiffen geeignet 
iſt, weil das Baſſin, welches zur Aufnahme von Schif⸗ 
fen beſtimmt iſt, erſt durch eine tiefe und breite Aus⸗ 
grabung bis in die Mitte der Inſel hinein hergeſtellt 
werden ſoll. In Ermangelung eines eigenen Hafens 
iſt der Flotille von Kanonenböten, welche jetzt zur Ueber⸗ 
winterung hier liegen, in unſerem großen ſtädtiſchen 
Hafen ein . und BT 
wieſen worden. onſt. 3. 

Düſſeldorf, 5. November. (Klapka.] Seit geſtern 
weilt der berühmte ungariſche General Klapka in 
unſerer Stadt. Der Maler Leutze wird dem Ver⸗ 
nehmen nach denſelben heute portraſtiren“). 

(Düſſeld. Ztg.) 
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Die Demarkation und die Suprematie des 
Deutſchthums im Poſenſchen. 

* Poſen, 3. November. Erinnern wir uns, wie 
heftig und allgemein ſich im vorigen Jahre die Stim⸗ 
men der Deutſchen hier für die Demarkation erhoben, 
2s „ſchien“ faſt nur eine Meinung darüber zu herr: 
ſchen, daß nur durch eine ſogenannte Trennung der 
Nationalitäten die poſenſche Frage gelöſt, Ruhe und 
Frieden hier wieder hergeftellt und Leben und Eigen: 
thum der Deutſchen geſichert werden könne. Wer ſich 
unter den Deutſchen erkühnte, dieſen durch alle Organe 
der deutſchen Preſſe verbreiteten Anſichten zu wider⸗ 
ſprechen, wer darin nur den Keim größerer Reibungen, 
eine Ungerechtigkeit, den Ruin der Provinz zu erblicken 
und dies öffentlich auszuſprechen wagte, wurde für 
einen Verräther des Vaterlandes, für einen von den 
Polen Erkauften erklärt. Auch wir gehörten zu denen, 
die dieſer Vorwurf treffen ſollte. Etwas über ein 
Jahr iſt heute verfloſſen, die Gemüther ſind ruhiger 
geworden. — Das Miniſterium kündigt, nachdem es 
mit derſelben mehrere Male an dem Widerſtande der 


Polen geſcheitert, Vorſchläge zur definitiven Ausfüh⸗ 


rung der Demarkation an. Werden dieſelben nun 
mit Jubel begrüßt? Nein! Wie ein Mann erhebt 
ſich dieſelbe deutſche Bevölkerung dagegen, ſie zittert 
bei dem Gerücht, die polniſchen Deputicten würden 
jezt auf der Demarkation beſtehen. Woher dieſer 
Wechſel nun? Haben die Nationalitätsverhältniſſe 
ſeit vorigem Jahr irgend einen Wechſel erlitten? Nein! 
aber die Zeit hat auch die Täuſchung von denjenigen 
hinweggenommen, die im vorigen Jahre ſich gegen 
jede beſſere Ueberzeugung ſträubten. Man ſieht heute 
ohne Ausnahme ein, daß die durch Pfuel und Schäffer 
gezogene Demarkation nicht das Prinzip der Scheidung 
der Nationalitäten feſtgehalten hat, daß aber auch jede 
Demarkation der Ruin des Großherzogthums ſein 
würde, das mit feinem innern Verkehr fo eng ver⸗ 
Be ift, a Pal iM Intereſſen der angrenzenden 
en in keiner ſo innigen Beziehung ſteht, die 
Ummzaslalckelung des Großherzogthums, 1 5 welchen 
ſich Je auch ſei, gerathen ſein ließ. — Dieſe 
a n kundgebende Stimmun liefert den Be⸗ 
weis, daß alle die zahlrei 1 9 0 pi 
Jahres nur künſtäch chen Petitionen des vorigen 


hervorgerufen waren, und die 
deutſche Preſſe, Be damals en zaghafter wurde, 
die entgegenſtehenden Anſichten ihrer Korreſpondenten 
in ihre Spalten aufzunehmen und dagegen den ihnen 
haufenweiſe zugehenden Zuſendungen der Mitglieder 
eines hier zuſammengetretenen Comites und der Beam: 


ilze aus der Erde 


wuchſen, Glauben ſchenkten, mögen daraus die Lehre 


gehen, daß man Perſonen, die in jahrelanger Verbin⸗ 
dung das Vertrauen rechtfertigten, nicht deshalb 1 
balten ſchließen ſoll, weil ſie in wichtigen Kriſen 
F ſcheinbar“ mit der Majorität im Widerſpruch zu 
ſcheinen. Wie aber in dieſem Punkte man ſich 
Täuſchung hingegeben hat, fo iſt man auch in 
andern Punkten getäuſcht worden. Auch zu 
Ueberzeugung wird man noch kommen. 


905 
vielen 
dieſer 


2 zur dieſe Weife wäre von keiner Aus weiſung, welche Den hintertreibt, 


ie C. C.⸗Korreſpondenz meldet, die Rede. 


ch. im preußiſchen Dienſt; 


2805 


Wir wollen nun namentlich der Regierung keinen 
Vorwurf daraus machen, daß auch ſie ſich täuſchen 
ließ, ſie vertraute den Berichten ihrer Beamten und 
fie mußte denſelben vertrauen, fo wie wir unſererſeits 
hätten erwarten dürfen, daß die Redaktionen auswär⸗ 
tiger Zeitungen ihren Beamten, den Korreſpondenten, 
vertraut hätten. Allein jetzt, wo die Regierung die 
entgegengeſetzte Anſicht durch dieſelben Namen vertre⸗ 
ten ſieht, welche die Petitionen für die Demarkation 
unterzeichneten, wo die ganze Bevölkerung einſtimmig 
dagegen auftritt, ſelbſt unſere der Bureaukratie erge⸗ 
bene „Poſener Zeitung“ dieſer allgemeinen Stimme 
nicht nur nicht mehr zu widerſprechen wagt, ſondern 
ſelbſt für dieſelbe in die Schranken tritt, darf ſie ihr 
Ohr der beſſeren Ueberzeugung nicht mehr verſchließen, 
und wir ſehen daher mit Zuverſicht dem entgegen, daß 
die Regierung ihre Demarkationsideen fallen laſſen 
wird. a 

+ Poſeu, 3. Novbr. Die lange politiſche Agonie, 
in welcher Poſen nach den ſchweren Kämpfen der ver⸗ 
floſſenen Jahre vegetirt hat, iſt nur durch die man⸗ 
cherlei Lesarten der Ausführung der Demarkationslinie 
und namentlich die letzte miniſterielle Erklärung unan⸗ 
genehm unterbrochen worden. Ein abgeſondertes Stück⸗ 
chen des polniſchen Poſen nach Schäfferſcher Idee wün⸗ 
ſchen die Ultrademokraten, um einen Heerd zum Schmie⸗ 
den neuer Umwälzungspläne zu gewinnen, da man in 
Krakau den letzten verloren hat — ſonderbar genug 
theilt mit dieſer polniſchen Partei den Wunſch der 
Demarkation ein Häufchen der deutſchen Bevölkerung, 
das ſind die ſchwarzrothgoldenen Demagogen, frühere 
Koryphäen in den Volksverſammlungen, die ohne Be⸗ 
geiſterung für die große Idee, und ohne Wahrheit, jedes 
Thema zur Oppoſition ausbeuten, um ſich bemerkbar 
zu machen und Vortheile zu erringen. Die ganze 
Schicht der polniſchen und deutſchen Gewerbtreibenden 
Poſens, die durch das Unglück der vergangenen letzten 
Jahre unendlich gelitten haben, würden, was ſie wohl 
richtig vorausſehen, gänzlich verarmen, wenn Poſen 
Theile von ſeinem Ganzen abtreten ſollte; das Grund⸗ 
Eigenthum, was ſchon um Bedeutendes gefallen iſt, 
würde zur Hälfte fallen, und der beſitzende Güter⸗ oder 
Hauseigenthümer noch obendrein allem Kredit entſagen 
müſſen. Der Verluſt der Hypothekenbücher, die ſonſt 
eine bedeutende Anzahl von Intereſſenten nach Poſen 
lockte, iſt ſchon fühlbar; ſollte die Regierung wirklich 
die Abſicht hegen können, Poſen — eine der Mehrheit 
der Bevölkerung nach deutſche Stadt, die ſich unter 
preußiſcher Herrſchaft ſo trefflich erhob — wieder zu 
einem befeſtigten Marktflecken herabzudrücken und die 
Deutſchen, die im Vertrauen zum Staat ihr Vermö⸗ 
gen in und um Poſen angelegt haben, durch ſolche 
Schritte, welche auch politiſch nicht zu rechtfertigen 
ſind, verarmen machen? — So wie das deutſche Ele⸗ 
ment in Jahrhunderten zwiſchen der Elbe und Oder 
den Slavismus ohne Regierungszwangsmittel auf dem 
natürlichen Wege der Konkurrenz und des Erwerbs 
verdrängt hat, ſo wird auch in kürzerer Zeit ein un⸗ 
verhältnißmäßiges Ul bergewicht des Germanismus zwi⸗ 
ſchen Oder und Warthe ohne alles Zuthun der Re⸗ 
gierung ſich herausſtellen. Auch der erbittertſte Pole 
muß eingeſtehen, daß Preußens Regierung unendiich 
humaner gegen ihre polniſchen Unterthanen gehandelt 
hat, als Oeſterreich oder Rußland. Wir haben die 
polniſche Sprache in Schulen und Gerichten gleich be⸗ 
rechtigt mit der deutſchen; das iſt in Galizien nicht 
der Fall, wo in allen Schulen nur die deutſche Unter⸗ 
richtsſprache herrſchen darf. Das Großherzogthum hat 
eine Behörde mit einer zahlreichen Menge Beamte — 
die Landſchaft — in der nur Polen angeſtellt ſind, 
obgleich der Güterbefig mehr und mehr in der Deut⸗ 
ſchen Hände übergeht; es beſteht ein rein polniſcher 
Verein zur Wahrung der polniſchen Nationalität auf 
legitimem Wege — die Liga polska — mit zahlrei⸗ 
chen Provinzialvereinen. Wo finden ſich ſolche Zuge⸗ 
ſtändniſſe im Königreich Polen oder in Galizien? Wo 
werden politiſche Angeklagte ſo freigeſprochen oder amne⸗ 
ſtirt, als gerade in Poſen? — während in Rußland 
und Oeſterreich davon nicht die Rede iſt. — Niemand 
wird behaupten wollen, daß Preußen an Poſen lieber 
eine treue deutſche Provinz haben möchte, als ein zu 
Aufſtänden geneigtes Land, Niemand wird auch leug⸗ 
nen, daß Verſuche zum Germaniſiren der polniſchen 
Elemente gemacht worden ſind; aber wahrlich dieſe ſind 
es nicht, die, trotz des vielen Geſchreies, zum Deulſch⸗ 
werden der Provinz viel beigetragen hätten. Die 
Hauptmotive ſind es beſonders, die unwiederbringlich 
die Suprematie des Deutſchthums im Poſenſchen her 
vorbringen müſſen, und dieſe ſind: 1) Der Mangel 


an Ausdauer im Polen. Trotz guter geiſtiger Befähi⸗ 


gung hat in den höhern Schichten kaum der hundertſte 
Theil den Fleiß und die Ausdauer, alle Prüfungen fo 


weit zu beſtehen, um im Staate angeſtellt zu werden, f 


deshalb ſieht man nur außerordentlich wenige Polen 
ſelbſt im Militair, zu dem fo 
viel Neigung vorherrſcht, ſind nur wenige Offiziere ge⸗ 
borene Polen. Eine Unwahrheit ift es, daß der Staat 
die Anſtellung befähigter Polen im Staatsdienſt grund⸗ 
ſonſt würden ja gar keine Polen 
eamte fein, Derſelbe Mangel an Ausdauer wirkt 
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auch beim Gewerbsſtand, überall überflügelt der deutſche 
Handwerker den Polen, und unter den Bauhandwer⸗ 
kern ſind kaum ein Zehntheil Polen. Die Folge da⸗ 
von iſt, daß die Mitglieder und Kinder höherer Stände 
alle zum Landbau, wobei die meiſten dann vagabun⸗ 
diren und emigriren, Zuflucht nehmen und die verarm⸗ 
ten Handwerker in Elend und Noth verkommen. Es 
iſt merkwürdig, wie auch jetzt in dieſen arbeitsloſen 
trüben Zeiten immer noch eine Maſſe deutſcher Hand⸗ 
werker nach Poſen einwandern, und deutſche Speku⸗ 
lanten in dem gefürchteten Polenlande doch noch immer 
große Kapitalien im ländlichen Grundbeſitz anlegen 
wollen. Die Ausdauer in fleißiger und guter Bewirth⸗ 
ſchaftung der Landgüter in Poſen iſt auch ſo ſelten, 
daß eine Subhaſtation die andere jagt, und auf ſol⸗ 
chen Gütern oft ſeit Jahren kein Inventar, kein Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude oder wenigſtens im kläglichſten Zuſtande 
und ein durchlöchertes Wohnhaus ſich befindet. Im 
rieſigen Maßſtabe geht der materielle Reichthum im 
Gloßherzogthum aus den Händen der Polen in die 
Hände der Deutſchen über. — 2) Die zweite Haupt⸗ 
Urſache des Fortſchritts im Germaniſiren des polniſchen 
Elements ſind die immerwährenden Unruhen und Auf⸗ 
ſtände. Die Beſchäftigung mit Politik iſt für den 
lebhaften Ideengang des Polen ungemein anziehend — 
es bedarf hierzu keiner Vorkenntniſſe, keines Fleißes, 
keiner Ausdauer — man kann mit dem bloßen ſchar⸗ 
fen Verſtande glänzen, eine Rolle ſpielen, und das liebt 
der junge Demagoge. Dabei wird dem Gymnaſiaſten 
ſein Griechiſch und Latein, dem jungen Gutsbeſitzer 
feine Landwirthſchaft höchſt unbequem, er überläßt fie 
dem ungeſchickten und gewiſſenloſen Oekonomen — 
Erſterer lernt nichts, Letzterer iſt bei ſeinem politiſchen 
Treiben in wenigen Jahren Bettler. Die Aufſtände 
der vorigen Jahre germaniſirten nun im grandioſen 
Maße dadurch, daß das Vermögen haufenweiſe ver⸗ 
ſchleudert, die Landwirthſchaften überall mehr oder we⸗ 
niger zu Grunde gerichtet wurden und eine große 
Menge Emigranten das Land verließen, um Juden 
und Deutſchen Platz zu machen. Noch einige polniſche 
Revolutionen im Großherzogthum, und binnen wenigen 
Decennien iſt es ganz deutſch. 3) Das dritte 
Hauptmotiv des Germaniſirens ohne Zuthun der Re⸗ 
gierung iſt die Verbreitung des Eiſenbahnnetzes. Schon 
der Graf Raczynski ſtellte das Prognoſticon, daß 
Chauſſeen und Eiſenbahnen die wanderluſtigen Deut⸗ 
ſchen ſchaarenweiſe nach dem Poſenſchen führen wür⸗ 
den. Nur noch die Eiſenbahn nach Breslau 
in Verbindung mit der Oſtbahn nach Preu⸗ 
ßen, und das Großherzogthum Poſen wird unglaub⸗ 
lich ſchnell germaniſirt werden. 


Deutſchlan d. 


Frankfurt, 2. Novbr. [Die Intriguen in 
Baden.] Die Partei, welche dem Zuſtandekommen 
des Bundesſtaates jedes Mittel in den Weg legt, ar⸗ 
beitet jetzt in Baden gegen den Fortbeſtand 
des Großherzogthums. Es iſt ein Plan ent⸗ 
worfen, nach welchem das badiſche Land an Oeſter⸗ 
reich, Baiern, Würtemberg und Heſſen⸗ 
Darmſtadt vertheilt werden ſoll. Zur Ausführung 
gehört vor allen Dingen die Entfernung der preu⸗ 
ßiſchen Truppen aus Baden, da ſich leicht vor⸗ 
ausſehen läßt, daß der eben erſt in Wiederaufrichtüng 
begriffene Staat dann neuen Erſchütterungen verfallen 
wird. Es ſetzt jedoch der Theilungsvollzug dieſen Ein⸗ 
tritt abermaliger Bewegungen voraus, damit man ſie 
als Beweis für die Behauptung, daß Baden ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Daſein zu führen unvermögend ſei, jeder Ein⸗ 
ſprache entgegen halten kann. Das nächſte Verfahren 
iſt daher wider die preußiſche Beſatzung gerichtet, und 
Alles, was zu deren baldiger Beſeitigung verhelfen 
kann, erſcheint jener Partei als willkommenes Mittel, 
da ſie es übernommen hat, den Großherzog auf die 
für ihn verderbliche Bahn zu lenken. Zwar iſt der⸗ 
ſelbe noch nicht ganz umgarnt, doch hört er bereits 
auf die Stimmen Solcher, welche ihn von Preußen 
abzuwenden ſuchen, unter dem Vorgeben, daß ſeine 
„Souverainetät“ beſſer bei einer Hinneigung zu Oeſter⸗ 
reich gewahrt bleibe. Man nennt ſogar ſchon einige 
Mitglieder des Minifteriums, die entweder als bewußt 
oder unbewußt Verleitende auftreten. Um nun der 
großen Gefahr, welche auf ſolche Weiſe für Baden 
herannaht, mit wirkſamen Mitteln entgegen zu arbei⸗ 
ten, denkt eine geſinnungstüchtige Partei an die Reor⸗ 
ganiſation des Landesheeres, bei welcher man den Bei⸗ 
ſtand Preußens zu erfahren hofft. Die gemachten 
Vorſchlaͤge find folgender Art: Preußen möge feine 
Armee in der Zahl der Waffengattung des dadiſchen 
Kontingents vermehren; ſoweit Offiziere und Mann⸗ 
chaft in Baden vorhanden, dieſelben nebſt der Aus⸗ 
rüſtung und den Koſten von dorther entnehmen, im 
uebrigen aber die Regimenter aus eigenen Mitteln 
vervollſtändigen, ſie innerhalb der preußiſchen Monarchie 
ausbilden und verwenden und die Rekruten ſpäter aus 
Baden erheben, dafür aber eine dem Bedarf entſpre⸗ 
chende Garniſon im Großherzogthum zur frelen Ver⸗ 
fügung der Regierung belaſſen und die Ablöfung der⸗ 


felben durch die wieder 


u deren unzweifelhafter Zuverläſſigkeit ausſetzen. 
Seit einigen Tagen befindet ſich C. Th. Welcker 


wieder in unſern Mauern (f. geſtr. Ztg.) Vor ctwa 
drei Monaten hatte er, zur Herſtellung ſeiner ange⸗ 
griffenen Geſundheit, eine Reiſe nach Italien angetre⸗ 
ten, begleitet von ſeinen drei Töchtern. In Trieſt er⸗ 
krankte die älteſte Tochter und ſtarb nach vierwöchent⸗ 
lichem Leiden an der Cholera. Statt der Erholung 
ward die Reiſe dem tiefgebeugten Vater eine Quelle 
des herbſten Kummers. Sein ältefter Sohn, der als 
Arzt den Feldzug in Baden mitgemacht, ſitzt noch ge⸗ 
fangen in den Kaſematten zu Raſtatt, doch ſoll ſeine 
Freilaſſung nahe bevorſtehen. Der zweite Sohn hat 
in auffallendem Unmuthe das Vaterland verlaſſen und 
iſt nach Amerika gegangen. D. Z.) 
München, 3. November. [Die Kammer der 
Abgeordneten! ſetzte heute in ihrer ſiebenzehnten 
Sitzung die Berathung über die deutſche Frage fort. 
Zuerſt erhielt Fürſt Wallerſtein das Wort: Die 
Revolution des Jahres 1848 war nicht eine Nach⸗ 
äffung der franzöſiſchen Bewegung, ſondern ein Erwa⸗ 
chen des deutſchen Nationalgefühls gegen das Bevor⸗ 
mundungsſyſtem und des geſunden Verſtandes gegen 
die Staatsweisheit oder Staatsunweisheit. Nachdem 
der Redner einen hiſtoriſchen Ueberblick der verſchſede⸗ 
nen Bewegungen in Europa, ihrer Motive und Zwecke 
gegeben, fagt er, daß das perfide Benehmen der Ne: 
gierungen mit der Bureaukratie an dem Nichtzuſtande⸗ 
kommen der Verfaſſung ſchuld ſei. Auch er ſieht im 
Anſchluſſe an eine der Großmächte eine Mediatiſi⸗ 
rung; während Oſterreich ſich auf die Militärgewalt 
ſtütze, huldige Preußen nur zum Schein dem Konſti⸗ 
tutionalismus. Rußland führe Krieg gegen die Ideen 
der Neuzeit auf Leben und Tod. Er verwahrt ſich 
gegen die Annahme der motivirten Tagesordnung, und 
bemerkt, daß zu allen Zeiten, wo es ſich um einen 
großen Entſchluß gehandelt habe, Baiern ſeine Vertre⸗ 
ter nach Haus geſchickt und ſich ſeiner beſten Stütze 
beraubt. Wenn auch geſtern Oeſterreich herausgeſtri⸗ 
chen, und Preußen auf alle Art verdächtigt worden 
ſei, ſo müſſe er doch bemerken, daß der Friede von 
Campo formio, der Preßburger Friede und das Wirken 
Oeſterreichs im Bundestage gewiß auch ein ſchwarzes 
Blatt in der Geſchichte bilden. Jedes Land habe ge⸗ 
ſündigt. Er verzweifelt nicht an der deutſchen Einheit 
und Freiheit. Laſſaulr verwahrt die Regierung ges 
gen die Anſchuldigung, als ſei fie nicht immer zur 
Vereinbarung bereit geweſen. Forndran unterſtützt 
den Ausſchuß⸗Antrag im Weſentlichen, verlangt aber 
unverfälſchte Volksvertretung und möglichſte Berück⸗ 
ſichtigung der materiellen Intereſſen. Sepp: Bajerns 
Regierung habe ihre Stellung gut begriffen, und ganz 
im Inteteſſe des Landes gehandelt. Nur während des 
Sonderbundkrieges hätte ſie gefehlt, ſonſt würden die 
Preußen nicht vor Baſel ſtehen. Er nennt die Preſſe 
eine öffentliche Albernheit und warnt vor dem Lobe 
der preußiſchen Blätter, da dieſe es nie gut meinen. 
Man ſpreche immer von dem Königreiche Baiern 
als einer Napoleon⸗Schöpfung, Preußen ſei auch 
nichts Anderes. Baiern habe Brandenburg be⸗ 
ſeſſen und dem deutſchen Weiche Kaiſer gegeben, 
was bei Preußen nicht der Fall war. Nur im 
Anſchluß an Defterreich ſieht er Heil, denn 
dahin gehe der Zug des Volkes. Vor einer Me⸗ 


diatiſirung fürchte er ſich nicht, Baiern ſei ein] » 
um verſpeiſt werden zu kön⸗ 


zu großer Brocken, 
nen. Oeſterreich habe jetzt die 
erhalten, und werde ſich wohl hüten, 
Syſtem zu fallen. Wenn Preußen ſeine Stellung 
begriffen hätte, ſo hätte es während der unga⸗ 
riſchen Inſurrektion Oeſterreich bekriegen und 
Wien erobern müſſen. Preußen kokettire mit 
allen Größen, und ſei nie zuverläſſig. Döllin⸗ 
ger giebt eine Darſtellung der Verhältniſſe im National- 
Parlamente und des Wirkens der verſchiedenen Parteien. 
Der Anſchluß Baierns an Oeſterreich ſei eine Natur⸗ 
nothwendigkeit und durch die Lage des Landes geboten. 
Er warnt vor Preußen, das nur immer ſein Intereſſe 
im Auge habe, und es nie mit Deutſchland ehrlich 
gemeint habe. Uebrigens hätte Baiern als erſtes Glied 
der Mittelſtaaten immer eine günſtige Stellung an der 
Spitze von 16 Millionen; er glaube aber nicht, baß 
die Großmächte ein Mittelreich mit Baiern an der 
Spitze billigen würden. Er wolle übrigens die Politik 
Pr nicht anklagen, fie fei in deſſen Lage begrün⸗ 
det und feine Stellung verlange es; jeder Staat nehme 
ein Intereſſe wahr. Nach einigen Erwiederungen 
Wallerſteins und Tafels wurde die Sitzung um 4 Uhr 
geſchloſſen und die Debatte auf die nächſte Sitzung 
vertagt. * (Deutſche Reform.) 
Dresden, 5. Novbr. [Die Deputirten.] Bis 
heute Mittag waren 44 Mitglieder der zweiten und 
28 Mitglieder der erſten Kammer angemeldet. Es iſt 
alſo wenigſtens die erſte Kammer beſchlußfähig, bei 
welcher es bekanntlich nur der Hälfte der eigentlichen 
Mitgliederzahl (50) bedarf, während in der zweiten 


Kammer zwei Drittheile vorhanden fein müſſen. — 


Feuer⸗ und Bluttaufe 


Beiden Kammern iſt ein neuer Entwurf zu einer Ge⸗ 


* 


dieſes R 


Fur ſtimmteſte en 


in das alte 


hergeſtellte badiſche Armee bis ſchöftsordnung vorgelegt, dem der Todt'ſche in der 
Hauptſache zu Grunde liegt, der aber wieder in meh⸗ 


reren Punkten weſentlich von demſelben 17 > 
nene: D. J. 
Oldenburg, 4. November. [Der 3 
Stephan von Oeſterreich] if heute Nachmittag 
zum Beſuche hier angelangt. Wie man fagt, wird er 
ſeinen Aufenthalt den ganzen Winter über hier neh⸗ 
men. Der Hof wird nicht unterlaſſen, ihm den Auf⸗ 
enthalt ſo angenehm als möglich zu machen. 
(Weſer⸗Ztg.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Kiel, 5. November. Geſtern Abend hielten zahl⸗ 
reiche Deputationen aus verſchiedenen Orten und Di⸗ 
ſtrikten der Herzogthümer, beſonders aus Schleswig, 
in dem Harmonieſaale eine Berathung über einen an 
die Landes⸗Verſammlung mit Rückſicht auf die kritiſche 
Lage des Landes zu ſtellenden Antrag. Dr. Ingwerfen 
aus Altona führte den Vorſitz. Das Reſultat war 
der Beſchluß, heute bei der Statthalterſchaft und 
der Landes verſammlung auf energifche Wieder⸗ 
aufnahme des Krieges zu dringen, da bei den 
bevorſtehenden Friedensunterhandlungen nicht zu 
erwarten jei, daß die Rechte des Landes auch 
nur einigermaßen geſchützt würden. — Ferner 
wurde eine Adreſſe an die Landes⸗Verſammlung bes 
ſchloſſen, die heute Morgen durch eine Deputation 
von 12 Perſonen dem Präſidenten Burgum für die 
Landes⸗Verſammlung überteicht worden iſt. Die Adreſſe 
lautet wie folgt: 

„Hohe Landes⸗Verſammlung! In der Noth dieſer ſchwe⸗ 
ren Zeit, die Recht und Geſetz mit Füßen tritt im Herzog⸗ 
thum Schleswig und die für immer das Herzogthum 
Holſtein vom Bruderlande zu trennen droht, ſind es 
Abgeſandte aus allen Ortſchaften und Diſtrikten der Herzog⸗ 
thümer, die hier zu Ihnen ihre Stimme erheben. Wir ſind 
gekommen von nah und fern, um die verfaſſungsmäßige 
Landes⸗Vertretung Deß zu verſichern, daß auch jetzt, nach 
faft zweijährigen erfolgloſen Kriegsläuften, wir unverbrüch⸗ 
lich feſthalten wie immer an den Landesgerechtſamen, daß 
wir freudig jede entſchiedenſte Maßnahme zur Wahrung der⸗ 
ſelben begrüßen und daß wir jeder Anforderung auf das 
Bereitwilligſte genügen werden, die zu den bereits gebrach⸗ 
ten Opfern weiter unfere rechtmäßigen höchſten Skaatsge⸗ 
walten an uns ſtellen werden. — Geſtützt auf die offenkuͤn⸗ 
dige Geſinnung Ihres Volkes, auf deſſen thatkräftige und 
aufopferungsfähige Vaterlandsliebe, werden Sie, eingedenk 
Ihres Wortes, „nicht zu laſſen bis zum Aeußerſten vom 
Recht dieſer Lande“, der Gewalt, wo ſie bite Recht ber 
reits ae und der Gefahr der la gen V n 


ts mit allen zuſt en Mi au , 
eten. — Sie werden inſonderheit, des 
halten wir uns zu Ihnen verſichert, dafür Sorge tragen, 
ſo weit es an Ihnen liegt: 

1) Daß die dem Herzogthum Schleswig aufgedrun⸗ 

gene Fremdherrſchaft und deren Willkührregiment ſobald 
als irgend thunlich ihre Beſeitigung finde, und Recht und 
Geſetz wieder an die Stelle der Gewalt trete und der von 
oben hervorgerufenen Anarchie, die in ihrer Fortdauer nur 
des Volkes Entſtttlichung mit ſich führen würde; 
2) daß von der einfiweiligen Herſtellung der geſetzlichen 
Ordnung im Herzogthum Schleswig abgeſehen, die Streit: 
frage zwiſchen uns und dem Landesfeinde in einem Frieden 
nicht anders ihre ſchließliche Erledigung finde, als auf 
Grundlage der Landesgerechtſame, für die wir im März 
vorigen Jahres die Waffen erhoben, und des verfaſſungs⸗ 
mäßig ins Leben getretenen Staatsgrundgeſetzes; 

3) daß inſofern nicht gegründete Ausſicht vorhan⸗ 
den iſt, einen ſolchen Frieden zu erlangen, ſchleunigſt mög⸗ 
lich der Krieg wieder aufgenommen werde, und zwar allein 
von den Herzogthümern, die das große gemeinſame Vater⸗ 
land der auf ihm ruhenden Verpflichtung thätiger Beihülfe 
aus freien Stücken entbinden, wenn ſie gleich jede bereit⸗ 

illig gebotene deutſche Hau ſchon als Zeichen eines regen 
Wee Gemeinſinnes mit Freuden entgegen nehmen 
werden; i 

4) daß zunächſt und vor allen Dingen, damit die eigene 
Aufnahme des Krieges nur ermöglicht werde, das Verhalt⸗ 
niß aller in unſerer Armee dienenden fremden Offiziere, de⸗ 
ren Verdienſte um unſer Heer und um unſere Sache wir 
vollkommen zu würdigen und dankbar anzuerkennen wiſſen, 
allerſchleunigſt dahin feſtgeſtellt werde, daß ſie, jedem frem⸗ 
den Einfluſſe entnommen, allein von der rechtmäßigen höch⸗ 
ſten Staatsgewalt der Herzogthümer abhängen. — Kiel, 
den 5. November 1849. 

(Folgen die Unterſchriften von 
Kommunen und von Vereinen.) 

Aus Sundewitt, 2. November. Die abſeiten des 
ſchleswigſchen Obergerichts zur Unterſuchung der Zer⸗ 
ſtörung der Düppeler Schanzen angeordnete Kommiſ⸗ 
ſion, beſtehend aus dem Obergerichtsrath Es march, 
dem Juſtitiarius ‚Penningieh zu Gravenſten und 
dem Aktuar Fiſcher aus Apenrade als Protokollfüh⸗ 
rer, wird in dieſen Tagen ihre Arbeiten einſtellen müſ⸗ 
ſen, indem der Sonderburger Magiſtrat, deſſen Haupt 
der Bürgermeiſter und konſt. Hardesvogt der Nübel⸗ 
harde, Leisner iſt. Daneben wird die durch ihre 
Lage wie durch die treffliche Arbeit gleich aus⸗ 
gezeichnete Schanze zu Sandacker täglich, ja 
ſtündlich mehr ruinirt, indem ein Balken, ein 
Brett nach dem andern verſchwindet. Nicht 
weniger iſt die Schanze zu Alsnoer in der letz⸗ 
ten Zeit bedentend an Materialien beraubt wor⸗ 
den. 53 Notweger bewachen die Kommiſſion, allein 
die Schanzen ‚find und bleiben unbewacht. In der 
vorigen Woche ſtellten ſich bei Düppel, Egenſund und 


75 Deputationen von 
(H. C.) 


Rennberg Leute in Civilkleidern ein und nahmen Ver⸗ 
Wer, fie geweſen und zu welchem — 
Zwecke ſie gemeſſen, iſt nicht bekannt geworden. Das 


meſſungen vor. 


“ 


‚Gerücht 
nieurs 


bezeichnet dieſe Leute als däniſche Inge⸗ 
(Hamb. Bl.) 
Oeſterreich. 

8. Wien, 4. Novbr.) [Die ungariſchen 
Offiziere. — Schönhals.] Die kaiſerliche Ente 
ſchließung, wodurch die Wiedereinſetzung aller jener 
ungariſchen Offiziere, welche bis zum 31. Januar 
1849 ſich geſtellt haben, in ihre frühere Charge an⸗ 
befohlen wird, iſt weniger ein Akt der Großmuth, als 
der Billigkeit, indem es die zweideutige Politik des 
Hoſes war, welche die meiſten jener Offiziere in den 
traurigen Konflikt der Pflichten verwickelte, ſo wie auch 
die Nothwendigteſt hierbei in Berückſichtigung kommt, 
die ein maſſenhaftes Ausſcheiden der magyariſchen 
Offiziere nicht geſtattet, ſeu nicht der wichtige morali⸗ 
ſche Einfluß, den die Kenntnis der Sprache gewährt, 
in den neu organifirten Regimentern verloren gehen. 
Auch die Mehrzahl der bis zum 14. Apen 1849 übers 
getretenen Offiziere, die ſich vor einem k. k. Kriegsge⸗ 
richt zu reinigen haben, dürfte wieder in die Reißen 
des Heeres aufgenommen werden, falls ihnen nicht 
beſondere Verbrechen zur Laſt fallen, und blos diejeni⸗ 
gen, welche auch nach dem Unabhängigkeitsbeſchluß 
der Debrecziner Junta den Degen gegen Oeſterreich 
führten, werden ſomit der Strenge des Ge⸗ 
ſetzs anheimfallen. Obſchon die baieriſche 
Regierung ihren Beitritt zu dem Interim 
in der deutſchen Frage erklärt hat, fo zwei⸗ 


en A 


feln doch noch immer fehr Viele an der Verwirkli⸗ 


chung des zwiſchen Oeſterreich und Preußen abgeſchloſ⸗ 
ſenen Staatsvertrages, weshalb ſich auch weder Ge⸗ 
neral Schönhals, noch Baron Kübeck zur Abreiſe 
anſchicken wollen. Schönhals iſt ein rüſtiger Mann 
von 60 Jahren, voll ſoldatiſchen Anſtands und von 
intelligentem Ernſt in der Phyſiognomie; ſeine Rede 
iſt eben ſo männlich und fließend, als ſeine Feder glän⸗ 
zend und würdevoll, weshalb er als Schriftſteller und 
Redner gleich bedeutend ſcheint. Er iſt 1788 zu 
Braunfels in Preußen geboren und trat 1807, nach⸗ 
dem er mit Erfolg dem Rechtsſtudium obgelegen, aus 
Hang zum Waffendienſt in ein k. k. Jägerregiment 
als Kadet ein, wo er 1809 zum Lieutenant befördert 
und in der Schlacht bei Aspern ſchwer verwundet 
ward. Auch in der Schlacht bei Dresden im Jahre 
1813 erlitt Schönhals eine ſchwere Bleſſur und avan⸗ 
cirte im Frieden W fort, 5 er 1255 9 . 
Major wurd d als General⸗Adjutant des r⸗ 

alls Rades „ Glkgen bie Hatte de Namen einen 
europäiſchen Ruf zu verleihen. 

Wien, 6. Novbr. [Der Belagerung s⸗ 
zuſtand. Die Beobachtungskorps.] Seit einem 
Jahre herrſcht der unnatürliche Belagerungszuſtand in 
unſerer Hauptſtadt und noch iſt keine Ausſicht vers 
handen, daß er aufgehoben werden dütfte. Mars lenkt 
mit dem Schwerte die Wagſchale der Themis und dro⸗ 
hend ſchwebt dieſes Schwert über dem Haupte eines 
jeden, der in Unterhaltung oder gar in den öffentlichen 
Organen ein freies Wort zu ſagen wagt. Die bis jetzt 
in der ganzen Monarchie vorgenommenen Verhaftun⸗ 
gen ſind nicht zu zählen, und der bis jetzt ausgeſpro⸗ 
chenen kriegsgerichtlichen Urtheile find mehrere Tauſende. 
Die durch dieſe Maßregeln hervorgerufene Furcht iſt 
das gewaltigſte Mittel, welches jeder Regierungsmaß⸗ 
regel den Eingang öffnet und jeden Widerſpruch ver⸗ 
ſcheucht; die Furcht vor Unterſuchung oder Verhaftung 
wegen eines kühnen Wortes oder einer mißliebigen 
Handlung drückt Alles darnieder; denn wer — wüßte er 
ſich auch für die Gegenwart frei von einem ſolchen 
Vergehen — hätte nicht das Bewußtſein, in der letzten 
fo ungeheuer aufgeregten Vergangenheit Aehnliches ge⸗ 
ſagt oder gethan zu haben? Und wer bürgt da⸗ 
für, daß ihn nicht plötzlich eine Vorladung oder Ver⸗ 
haftung ereile? Die offenkundigen Widerſacher des ges 
genwärtigen Regierungsſpſtems find in ſicherem Ge⸗ 
wahrſam der Mauern, alle anderen geheimen Gegner 
hält die bange Befergniß bor ähnlichem Schickſal 
in noch feſteren Ketten, die, je nach dem Charakter, 
den Mann der Oppoſition oft zum ſcheinbaren Verehrer 
der Verwaltung ſtempeln. Dies haben wir ſelbſt bei 
den Leuten geſehen, die einen lauten Widerſpruch wag⸗ 
ten, die aber, als das Recht des Belagerungsſtandes 
ſie ergriff, mehr als zaghaft ſchwankten. Dieſe geheime 
aber um fo gewaltiger wirkende Macht des Beläge: 
rungszuſtandes möchte die Regierung nicht gern aus 
den Händen geben, und dies iſt der Grund 198 
eine fo vielfach gewünſchte Amneſtie 15 ei dem 
letzten großen Feſte der ſilbernen Hoch er Eltern 
unſeres Kaiſers nicht gewährt wurde. es war aber 
auch der Grund, weshalb dies Se 17725 im engeren 
Kreiſe und nicht als ein allgen zb andesfeſt gefeiert 
wurde, weil fonft im letzteren Fulle ein allgemeiner 


ich hätte umgangen werden können. 
Gnadenakt ER der Beilage, 1 80 


ik 


trägt den Poſtſtempel „Wien, 6. November“, 
? glg bete bie Berfpätung wohl unserem Koreefpone 
denten zur Last fallen. — Die Wiener Sof iſt heute 
eine volle Stunde fpäter als gewöhnlich . 
N. * — Y 1 er e * 
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Erſte Beilage zu 1 261 der Breslauer Zeitung. 
Donnerstag den 8. November 1849. 


Eortſetzung.) 
— Die Beſtimmung der in Böhmen und Vorarl⸗ 
berg aufgeſtellten Heeresabtheilungen hat ſowohl hier 
als in der geſammten deutſchen Preſſe die verſchieden⸗ 
ſten Vermuthungen hervorgerufen. Die eingefleiſchten 
Preußenfeinde haben wohl gewähnt, dieſe Militärmacht, 
die noch mit jedem Tage vergrößert wird, ſei gegen 
Preußen und den von ihm errichteten engeren ddt 
Bundesſtaat gerichtet. Doch haben auch 0 ic 
jetzt dieſe Idee aufgegeben, nachdem ſo unzweideu > 
Kennzeichen des Einverſtändniſſes zwiſchen Preußen un 
g worden ſind. Wahr⸗ 

Oeſterreich an den Tag gelegt Ä 
ſcheinlicher dürften folgende Annahmen fein. Durch 
den beendigten Krieg in Ungarn war eine Menge ſteeit⸗ 
barer ungariſcher Kräfte disponibel geworden, die, wenn 
man fie in ihrer Heimath beließ, einen höchſt gefährli⸗ 
chen Zunder für eine neue Erhebung hätten werden 
können, namentlich, da man vorausſehen konnte, daß 
die beabſichtigten Maßregeln in Betreff Ungarns das 
Nationalgefühl der Magyaren von neuem aufſtacheln 
mußten. Man hätte nun zwar dieſe Streitkräfte in ver⸗ 
ſchiedene Garniſonen vertheilen und vereinzeln können, 
allein dort wären ſie bei dem immer noch unſiche⸗ 
ren politiſchen Zuſtande auch gefährlich geweſen, zumal 
man die zuverfichtlich ergebenen Truppentheile nicht auf 
eine ſolche Stärke hinaufſchrauben konnte, daß fie 
ein entſchiedenes Gegengewicht gegen dieſe revolutionä⸗ 
ren Elemente bildeten. Dieſe fonft beliebte Operation 
erlaubten die gegenwärtigen Finanzen nicht. Man zog 
es daher vor, ſie in größeren Haufen zu konzentriren 
und ſie mit noch größeren Heeresmaſſen zu umgeben, 
die jede Auflehnung unmöglich machten — bis ſie gut 
öſterreichiſch geworden ſeien. Zugleich benutzte man aber 
auch dieſe Maßregel zu einer Demonſtration in Betreff 
der deutſchen Sache. Der Wahn, daß dieſe Demon⸗ 
ſtration eine Preußen feindliche ſei, kam nicht unge⸗ 
legen, vielleicht ſehr erwünſcht, denn er ſtärkte die Op⸗ 
pofition gegen den engeren Bundesſtaat. Dann aber 
wollte man für alle Fälle bereit ſtehen, wenn ſich Man⸗ 
cherlei in Würtemberg und Sachſen ereignen follte, 
was in möglichen Maßnahmen der genannten Regie⸗ 
rungen feinen Grund haben könnte. Der eben bekannt 
gewordene Rückttitt des Miniſteriums Römer in Wür⸗ 
temberg, die dort immer lauter ſich kundgebende Spm⸗ 
pathie für einen Anſchluß an das Dreikönigsbündniß 
und die immer klarer an den Tag tretende Abneigung 
der Regierung gegen denſelben, werfen auf dieſe bis 
jebt unerklärlichen Erſcheinungen ein ziemlich helles 
Streiflicht. Auch in Sachſen regt ſich eine ähnliche 
Stimmung ), trotzdem das Volk durch verſchiedene 
Organe für Oeſterreich bearbeitet wird; am offen⸗ 
ſten für dieſe Zwecke handelt z. B. die „Deutsche Au: 
gemeine Zeitung“. Noch klarer aber werden Sie ſehen 
ſobald die Interims⸗Kommiſſion nach der Mitte 
dieſes Monats in Frankfurt a. M. wird ins Leben 
getreten ſein! 5 

** Wien, 6. November, [Tagesbegebenheiten.] 
Die Abreiſe der Königinnen von Preußen und 
Sachſen iſt auf Uebermorgen feſtgeſetzt. — Vergan⸗ 
genen Sonnabend gab der engliſche Botſchafter ein 
Diner, bei welchem ein Theil unſerer Miniſter mit 
Ausnahme des Fürſten Schwarzenberg, der 
an dieſem Tage dem Diner bei Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer in Schönbrunn beiwohnte, erſchienen. — Es 
find bisher aus Ungarn an das Kriegs- Minifterium 
gegen 300,000 Stück Gewehre abgeliefert worden. In 
den eigentlichen Kronländern Ungarns herrſcht jetzt eine 
wunderbare Stille und Sorgloſigkeit. Der Adel zieht 
ſich überall zurück und ſcheint ſich zum paffiven 
n gegen die neue Organiſation vorzu⸗ 

eiten. 
225 B. Wien, 6. Novbr. [Tagesbericht.) Graf 
nat RA iſt zum Statthalter von Mähren er⸗ 

worden. — Der kai. ruſſ. General Hasfort 

hat auf der Spitze des Kapellenberges bei Kronſtadt 
ein militairiſches Denkmal zur Erinnerung an die 
ruſſiſch⸗öſterreichiſche Union mit der Inſchrift: „Russia 
et Austria unita 1849 ſetzen laſſen. — In Peſth 
hat es tiefen Eindruck gemacht, daß allen Gewölbe⸗ 
Inhabern anbefohlen wurde, den ungariſchen Ueber⸗ 
ſchriften die deutſche Ueberſetzung binnen 48 Stunden 
hinzuzufügen, und im Uebertretungsfalle 20 fl. zu 
zahlen. — Die eingeleitete Unterſuchung gegen den 

koßhändler Wodianer iſt noch immer nicht beendet. 
Une vernimmt daß er beſchuldigt wird, für Rechnung 


wogen Feuergewehre aus Lüttich bezogen zu haben, 
ches gen der Angeklagte aber Proteſt einlegt, da ſol⸗ 


it Wi G 2 7 
K iſſen und Genehmigung des damaligen 
beuten ere Latour geſchehen ſei. — Die Inns⸗ 
rols eitung, das einzige freiſinnige Blatt Ty⸗ 

hat zu erſcheinen aufgehört. — Das von Dr. 


* 
a 2210 3 m ber Qpat, Das e 
mt z. B. in der neueſten Zeit entſchiedene 
Partei für Preußen. ſt 117 


Schuſelka erſchienene Werk: „Deutſche Fahrten“ 
darf über Anordnung des Gouvernements vorerſt 
nicht mehr verkauft werden. — Die heute offi⸗ 
ziell kundgemachte Reform der Juſtizorganiſa⸗ 
tion und der Rechtspflege im Kronlande 
Ungarn iſt von der höchſten Wichtigkeit. Sie be⸗ 
ruht auf den Grundfägen der Rechtspflege, welche die 
Reichs verfaſſung vom 4. März zur Baſis hat, und 
der daraus hervorgegangenen Organiſation in den übri⸗ 
gen Kronlandern. Dieſer gemäß entfallen in Zukunft 
in Ungarn die zahlreichen bisher theils nach der per⸗ 
ſönlichen Eigenſchaft der Parteien, theils mit Rückſicht 
auf den Klagegegenſtand beftandenen privilegirten Ju⸗ 
risdiktionen und es werden alle Einwohner des Landes 
ohne Unterſchied vor demſelben Gerichte und nach 
gleichem Geſetz ihr Recht zu ſuchen und ihr Recht zu 
nehmen haben. Das Richteramt wird vom Staate 
ausgehen und ein unabſetzbares fein. Die Gliede⸗ 
rung der Gerichte reiht ſich denjenigen in den andern 
Kronländern an, woraus das Aufhören der ſonſt in Un⸗ 
garn gebräuchlichen, die Rechtspflege hemmenden Behelfe 
hervorgeht. Dagegen berückſichtigt man untergeordnete 
Eigenthümlichkeiten der bisherigen ungariſchen Gefeg- 
gebung. Das Inſtitut des Geſchwornengerichts 
wird für Ungarn noch nicht als ausführbar betrachtet. 
Handels- und Berggerichte find beſonders zu er⸗ 
richten. Die in den geiſtlichen Gerichten beſtan⸗ 
dene anomale Stellung der kirchlichen Gewalt wird 
aufgehoben. In Beziehung auf Prozeß gebung und 
Wechſelgerichtsſtreitigkeiten bleiben vorerft die 
an den letzten Landtagen eingeſchlagenen verbeſſernden 
Beſtimmungen in Kraft. Hinſichtlich der Aviticität iſt 
die Verlängerung der Suspenſion aller anhängigen 
Aviticitätsprozeſſe ausgeſprochen und wird die defini⸗ 
tive Anerkennung und Beſchützung des faktiſchen 
Beſitzes in ſichere Ausſicht geſteut. Eine gleiche Ver: 
längerung der Suspenſion findet bei den Darleihungs⸗ 
Forderungen ſtatt für die Beſitzer von Urbarialgütern, 
wenn ſie vor dem 11. April 1848 eingegangen ſind, 
in Anſehung derer auch ſchon früher ein Mora: 
torium gewährt wurde. — Die Koſten der neuen 
Rechtspflege werden der der bisherigen bedeu⸗ 
tend überſteigen. — Die türkiſche Korreſpondenz des 
„Wanderers“ iſt eben nicht geeignet, alle Beſorgniſſe 
von dieſer Seite zu beſchwichtigen. Vielmehr wird mit 
Hinblick auf Rußland hervorgehoben: Der Rückzug 
der ruſſiſchen Truppen aus Ungarn und Galizien; die 
Geneigtheit zu Unterhandlungen mit Circaſſien, ſo wie 
die neue angeordnete Rekrutirung wären Anzeichen ge⸗ 
nug, ſich für den Fall eines Krieges freie Hand zu 
halten. Andererſeits werden unter den Vorgängen in 
der Türkei ſelbſt bemerkenswerth gefunden: die ſtillen 
Rüſtungen und die Einreihungen der Rejahs; die Ver: 
legung des ausgezeichneten polniſchen Generals Wy⸗ 
ſocki mit ſeiner Schaar nach Schumla, woſelbſt 
auch der Muhamedaner Bem ſich befindet und vor 
allem die Unerſchütterlichkeit des gegenwärtigen Mini⸗ 


ſteriums, deſſen gefährlichſter Feind Muſta Paſcha jetzt 


entfernt wurde. 

L. Krakau, 2. Novbr. [Grenzplackereien.) 
Es iſt jetzt in der Wiener Preſſe viel von der Abſicht 
der öſterreichiſchen Regierung die Rede, eine perio⸗ 
diſche Annäherung des öſterreichiſchen und 
zollvereinsländiſchen Gebietes anzubahnen und 
durchzuführen. Eine um ſo ſicherere Gewähr für das 
allmälige Aufgeben des bisherigen Prohibitivſyſtems 
müßte uns aber in der, wenn auch nicht laren, doch 
wenigſtens weniger ſcharfen Bewachung der Grenzen 
gegeben werden. Es ſcheint aber, als ob die Zoll⸗ 
beamten andere, mit dem halboffiziellen Artikel der 
Wiener Zeitung in direktem Widerſpruche ſtehende 
Weiſungen erhalten haben. Die öſterreichiſchen Zoll⸗ 
beamten ſtanden nie im Rufe beſonderer Höflichkeit 
und ſtachen immer gewaltig gegen das zuvorkommende 
Benehmen der zollvereinsländiſchen Beamten ab; ja 
ich muß leider, ſo ſehr es meinem öſterreichiſchen Pa⸗ 
triotismus wehe thut, geſtehen, daß öſterreichiſche Zoll⸗ 
beamte, was Grobheit und Barſchheit betrifft, ſelbſt 
über ruſſiſche oft den Preis davontrugen. Selbſt nach 
den Märztagen war keine beſondere Veränderung in 
ihren Gewohnheiten vorgegangen, was jedenfalls der 
Konſequenz und vielleicht auch dem Seherblicke derſel⸗ 
ben zur Ehre gereicht. Doch iſt feit einiger Zeit eine 
bedeutende Verſchlimmerung eingetreten und an vielen 
Grenzſtationen hat die rückſichtloſe Behandlung der 
Paſſagiere von Seiten der Zollbeamten eine ſo enorme 
Höhe erreicht, daß ſie ſich nur durch ihnen zugekom⸗ 
mene verfhärfte Verhaltungsregeln erklären läßt. Be: 
ſonders werden die Reiſenden auf der hier zunächſt 
liegenden Station Szezakowa auf eine ſehr unlieb⸗ 
ſame Weiſe beläſtigt. Es wird beim Durchſehen der 
Effekten nicht die leiſeſte Schonung beobachtet, Klei⸗ 
dungsſtücke und Wäſche werden duccheinandergeworfen, 
die Reiſetaſchen geradezu umgeſtürzt, unbekümmert, ob 


etwas verdorben oder beſchädigt wird. Sehr oft müſ⸗ 
ſen ſchon längſt gebrauchte Sachen verzollt werden, 
weil ſie dem revidirenden Herrn Beamten neu erſchei⸗ 
nen. Auf Bücher wird ein beſonderes Augenmerk ge⸗ 
richtet, doch dabei ihr Inhalt wenig berückſichtigt, ſon⸗ 
dern bloß die Verzollung pro Pfund verlangt, wofür 
die öſterreichiſchen Buchhändler eine Dankadreſſe an die 
Herren Zollbeamten richten mögen. Auch ſind Fälle 
nicht ſelten, daß man obenaufliegende Effekten, welche 
die Beſitzer nicht für ſteuerbar hielten und durchaus 
nicht verſteckten, als Contrebande mit Beſchlag belegt 
und Steuerſtrafe fordert. So mußten neulich zwei 
Kaufleute, die ihre zum eigenen Gebrauche mitgenom⸗ 
menen gebrauchten Regenſchirme der Bequemlichkeit 
halber zuſammengebunden und in ihrer Unſchuld im 
Waggon nicht unter, ſondern auf der Bank liegen 
ließen, über 30 Gulden Strafe zahlen. Nicht weniger 
als die Reiſenden führen auch die Kaufleute, welche 
auf den Zollämtern Wanren theils transito, theils 
consumo zu expediren, theils zu verzollen haben, Klage 
über die Saumſeligkeit und Unhöflichkeit der Beamten. 
Es iſt Pflicht und Schuldigkeit eines jeden Staats⸗ 
bürgers, dem Beamten, als dem Repräſentanten des 
Befeges die ihm gebührende Achtung zu zollen, da in 
ihm das Geſetz beleidigt und verletzt wird. Doch nicht 
minder ſollte den Beamten eine höfliche, humane Be⸗ 
handlung zur Pflicht gemacht und beſonders den 
Zollbeamten eingeſchärft werden. Bei den letzteren 
handelt es ſich nicht allein um die bloße Beläſtigung 
eines Individuums, was übrigens in einem konſtitu⸗ 
tionellen Staate, wo die Perſönlichkeit zur Geltung 
kömmt, nicht geringfügig iſt. Es handelt ſich aber 
hier noch um die Forderung oder Hemmung des Han⸗ 
dels und Verkehrs, um die Vermehrung oder Vermin⸗ 
derung des Nationalreichthums, um die konſequente 
Durchführung eines vorgeſteckten Zieles, um die Löſung 
eines wichtigen Handelsprobtems, und gar zu oft wer: 
den alle dieſe Zwecke unerreicht bleiben, gar zu oft 
wird eine unvorhergeſehene Stockung eintreten, gar zu 
oft werden reichliche Einnahms quellen verſiegen, und 
alles dies durch die nachläſſig und inhumane Amts⸗ 
handlung der Zollbeamten, durch die Unterlaſſung der 
zuvorkommendſten Bereitwilligkeit gegen die Kaufleute, 
welche durch die Unzahl von Hinderniſſen und Unan⸗ 
nehmlichkeiten beläſtigt, auf andere Umſatz- und Ein⸗ 
fuhrwege bedacht werden, dem Staate eine richtige Be⸗ 
urtheilung der kommerziellen Verhältniſſe unmöglich 
machen und ihn einer ergiebigen Einnahmequelle be⸗ 
rauben. Um ſo mehr aber müßten jetzt, wo es ſich 
um Durchführung einer ſo unendlich wichtigen Maß⸗ 
regel, wie die allmälige Annäherung an den Zollverein, 
handelt, die Zollbeamten zu einer ſtrikten Erfüllung 
ihrer Pflichten, aber auch zu einer höflichen Behand⸗ 
lung und raſchen Expedition der Reiſenden wie der 
Kaufleute aufs Strengſte angehalten werden. 
Italien. N 
* * [Aus Rom] wird vom 25. Oktober Folgen⸗ 
des gemeldet: „Seit einiger Zeit ſetzte man das Ge⸗ 
rücht in Umlauf, daß eine große Anzahl von Gegen⸗ 
ſtänden, welche während der Zeit der Republik abhan⸗ 
den gekommen find, ſich im Ghetto befindet. Dieſes 
Gerücht diente den Abſolutiſten zum Vorwand, um 
zu verlangen, daß die Juden aufs neue in jenem 
Stadttheil abgeſperrt werden, und daß man gegen dieſe 
Ungkidlichen wieder das alte intolerante Verfahren 
anwende, dem Pius IX. eine Grenze zu ſetzen begon⸗ 
nen hat. Schon vor einem Jahre haben dieſelben 
Menſchen das Volk gegen die Juden aufgereizt; aber 
damals war Pius IX. in Rom und hatte einen Roſſi 
zum Miniſter, der den Ghetto vertheidigen, die Füh⸗ 
rer der Emeute verhaften und eine Prozedur einführen 
ließ, welche, wäre der Tod jenes Miniſters nicht eins 
getreten, die mittelalterlichen Scenen für immer ver⸗ 
bannt hätte. — Heute noch vor Tages anbruch war 
der ganze Ghetto wie in Belagerungszuſtand verſetzt. 
Man durchſuchte alle Häuſer und verbot allen Juden 
(4000 Menſchen) den Aus- und Eintritt. Alles Sil⸗ 
berzeug, das nicht Familienſtempel hatte, wurde als 
verdächtig fortgenommen, eben ſo alle Wäſche und 
Kleiderſtoffe. So wurde ein ganzes von ehrbaren 
Leuten bewohntes Viertel wie ein Räuberneſt behandelt. 
Rom, 30. Oktbr. Der halboffizielle „Oſſervatore 
Romano” meldet, daß der Papſt ſich von Portici 
wegbegeben, und gegenwärtig nach Benevent gehen 
wird. Vom Kriegsgerichte find vierzehn Individuen 
wegen Waffenverheimlichung von ein bis zu ſechsmo⸗ 
natlicher Kerkerſtrafe verurtheilt worden. Unter den 
Verurtheilten ſind blos drei Römer. (Lloyd.) 
[Grauſamkeiten.] In Parma find 300 Per⸗ 
ſonen ohne Urtheil gepeitſcht worden. — Die 
Grauſamkeiten der herzoglichen Regierung veranlaſſen 
eine große Anzahl der Bewohner dieſes Landes, ſich 
durch die Flucht dieſen Grauſamkeiten zu entziehen. 
Der Herzog hat ein Dekret erlaſſen, in welchem er 
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niſſe zu vermeiden, er die Hauptverbrecher mit 
dem Tode, und die übrigen mit der Baſtonade 
beſtrafen würde. — Albertazzi, der Präſident des 
Gerichtshofes von Pontremoli, iſt, mit Ketten belaſtet, 
nach Parma geſchleppt worden. Niemand, mit Aus⸗ 
nahme der Soldaten und Spione, iſt vor den Verfol⸗ 
gungen ſicher. (Franz. Bl.) 
Groſ brit an nien. 
Malta, 22. Dee! [Die engliſche Flotte.] 
Heute früh traf der königliche Dampfer „Roſamond,“ 
zur Flotte des Admiral Packer gehörend, hier ein. 
Der Dampfer verließ den Admiral und die ganze Flotte 
oberhalb Idra in der Richtung nach den Vardanellen. 
Er bringt uns die wichtige Nachricht, daß das eng⸗ 
liſche Geſchwader ſich mit der ottomaniſchen 
Flotte vereinigen und Sir William Parker das 
Oberkommando über beide übernehmen werde. 
Die vereinigte Flotte ſoll nöthigenfalls bis ins 
ſchwarze Meer vordringen, ſobald Rußland der 
Pforte den Krieg erkläre. Der „Roſamond““ 
brachte gleichzeitig Befehle an den Contre⸗Admi⸗ 
ral Harvey, alle hier eintreffenden Kriegsſchiffe 
ſofort nach den Dardauellen zu erpediren. Das 
erwähnte Dampfſchiff hat nebenbei auch die Familie 
des Admiral Parker, welcher ſich an Bord der „Cale— 
donia“ befand, hierher gebracht und wird morgen zur 
Flotte zurückkehren. Die Fregatte „Thetis“ hat Pro⸗ 
viant für die Flotte hier eingenommen und machte ſich 
nach der Levante ſegelfertig; der königliche Dampfer 
„Ardent“, welcher geſtern von Livorno ankam, um nach 
England zurückzukehren, da ſeine Dienſtzeit im Mittel⸗ 
meere abgelaufen iſt, hat Kontreordre erhalten, und 
wird vorläufig noch hier bleiben. f 
Wenn aus dieſen Nachrichten unzweifelhaft hervor⸗ 
geht, daß England und die Pforte an eine definitive 
Beilegung der Differenzen noch nicht glaubten, ſo dürfte 
in den Bewegungen der Flotten doch nicht mehr zu 
ſuchen ſein, als eine für nöthig erachtete Vorſichts⸗ 
maßregel, die ihnen für den Fall einer unerwarteten 
Wendung der Dinge das „Schlagfertig ein“ ſichert. 
N, (Engl. Bl.) 
% Frankreich. 
* Paris, 4. November. [Die Konſolidi⸗ 
rung des neuen Kabinets. — Die Schwei⸗ 
zer Angelegenheit. — Die türkiſche Frage.] 
Die ſchwankende Situation ſtrebt immer mehr, ins 
ruhige Geleis zu kommen. Die 
nach und nach aus der Betäubung, in die fie fo 
plötzlich verſetzt wurden, und man fängt endlich an 
einzuſehen, daß die Dinge bei der neuen Stellung des 
Präſidenten zum wenigſten nicht ſchlimmer werden ge⸗ 
hen können, als es bisher der Fall geweſen iſt. Wenn 
man die heißblutigen Legitimiſten ausnimmt, ſo iſt die 
Maſorität der Kammer auch gar, nicht geneigt, dem. 
neuen Kabinet Oppoſition zu machen. Man will die 
That abwarten, die aber freilich nicht in wenigen 
Tagen mit Bedeutung auftteten kann. — Wie es 
ſcheint, war der Präſident der Republik fo ſehr ent⸗ 
ſchloſſen, das ganze Kabinet zu entlaſſen, daß, wäh⸗ 
rend die letzten Miniſter noch im Elyſée verſammelt 
waren, die neuen ſich ſchon in der oberen Etage des 
Palais befanden und auf den Moment des Bruches 
warteten. — Wie es heißt, wied das neue Kabinet 
ſofort bedeutende Veränderungen im Verwaltungsper⸗ 
ſonal vornehmen. Eine große Anzahl Präfekten iſt 
durch den Telegraphen nach Paris beordert worden. 
— Die „Assemblde nationale“ kommt heute wieder 


auf die Schweizer Angelegenheit zu ſprechen und be⸗ 
harrt dabei, daß eine bei dem hieſigen Kabinet einge: 
gangene Note der drei nordiſchen Großmächte die 
Wiederherſtellung der alten ſchweizer Bundes verfaſſung 
und der Souveränetät von Preußen in Neuchatel 
verlangt. Der ſchweizeriſche Geſandte hat, wie das 
genannte Journal meldet, in dieſer Beziehung häufige 
Konferenzen mit dem Präfidenten der Republik, und 
wie es ſcheint, wird die letzte Entſcheidung bis nach 


den allgemeinen Wahlen in der Schweiz verſchoden 


werden, welche am 20. November ſtattfinden. Die 
„Assemblée“ will wiſſen, daß die konſervative Par⸗ 
tei dieſes Mal ſelbſt in Genf den Sieg davon tragen 
wird. — Die „Patrie“ meldet von einer neuen Ver⸗ 
wickelung in der türkiſchen Angelegenheit. Der 
Kaiſer Nikolaus ſoll hiernach einen energiſchen Pro: 
teſt gegen die Ordre des engliſchen Kabinets eingelegt 
haben, welche die engliſche Flotte nach den Dardanel⸗ 
len kommandirt. Die von Neſſelrode nach London 
abgefertigte Depeſche ſoll jede Einmiſchung in die Ver: 
wickelungen zwiſchen Rußland und der Pforte aufs 
entſchiedenſte zurückweiſen und die der Flotte gegebenen 
Befehle als eine feindſelige Demonſtration bezeichnen. 
Gleichzeitig fol Fuad⸗Effendi die Notifikation zugegan⸗ 
gen ſein, daß ſeine 
digt angeſehen wird; daß feine Anweſenheit in Peters⸗ 
burg überhaupt die Verletzung eines beſtehenden Ver⸗ 
trages iſt, nach welchem der Sultan keinen Geſandten 
nach Petersburg ſchicken könne, ohne vorher die ruſ⸗ 


ſiſche Kanzlei benachrichtigt zu haben; daß der Kaiſet | | 


in dem Gefühle der Freundſchaft zwar die Augen über 


dieſe Verletzung zugedrückt und dem außerordentlichen Stiftungen von den unheilbringendſten Folgen bezeichnet, 


Geiſter erheben fih |" 


Beitrittserklärung folgende ausdrückliche Bedingung bei: 


Miſſion bei dem Kaiſer als been⸗ 


habe; daß jedoch von dem Augenblicke an, wo dieſe 


die Intervention von Frankreich und England anrufen 
zu müſſen geglaubt, die guten Dispoſitionen des Kai⸗ 


Stiftungen, gegen ein ſolches Verfahren einſchreiten müſſe, 
daß ferner die Ausdehnung der Bank dem Intereſſe der 

rigen Provinz Schleſien und der anderen Provinzen des 
Staats wbiderſprechend fet, da Schleften für ſich von den 
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ſers gegen die Pforte natürlich auch herabgeſtimmt | für Prioatbanknoten ausgeſehten 7,000,000 Rthlr. allein 


werden mußten, und daß daher von nun ab die Mit⸗ 
theilungen des türkiſchen Geſandten nur durch die Ver⸗ 
mittelung des Miniſters des Auswärtigen ſtatthaben 
können. — Ich weiß nicht, in wie weit dieſe Nach⸗ 
richt pünktlich und richtig iſt, aber in dem Falle, daß 
fie ganz begründet wäre, dürfte doch wohl mehr kein 
ernſtlicher Konflikt in dieſer Angelegenheit zu befürch⸗ 
ten ſein. Es iſt nämlich durch Privatnachrichten zu⸗ 
verläßig bekannt, daß der engliſche Geſandte in Wien 
bereits die Bedeutung von der Bewegung der engliſchen 
Flotte nach den Dardanellen bei dem öſterreichiſchen 
Kabinet durch Erklärungen entkräftet hat, und es darf 
daher wohl auch angenommen werden, daß in Peters⸗ 
burg ein Aehnliches geſchehen fin wird. 


Sonaten und Ptobinziellel. 


Nachtrag zur Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten am 1. Novbr. 
3 (Beilagen.) 
O. 
Referat. 

Der Kämmerer Herr Frieboes hatte in ſeiner der Bank⸗ 
Deputation überreichten Denkſchrift vom 30. September die 
Nothwendigkeit dargethan, daß das Effektendepot für den 
Brank⸗Treſor ſo ſchleunigſt als möglich ergänzt werden 
müſſe, um die bis zur Höhe von 1,000,000 fertigen Bank⸗ 
noten in Umlauf zu bringen. Er ſtellte den Antrag, jene 
Ergänzung durch Depoſition der vorhandenen, den ſtädtiſchen 
Inſtituten getzörigen kourſirenden Effekten zu bewerkſtelligen, 
ſchlug zwei Wege vor, auf denen dies geſchehen könne und 
widerlegte zugleich die gegen die Depoſition verlautbarten 
Bedenken durch eine ausführlſche Darſtellung, worin er 
zeigte, daß mit Rückſicht auf die Einrichtung der Stadt⸗ 
Bank und auf das für den Geſchäftsbetrieb borgeſchriebene 
Verfahren, ſelbſt in Zeiten der äußerſten Noth ein Verluſt 
an den depenirten Effekten nicht eintreten könne, die ge⸗ 
fürchtete Gefahr für die Inſtitute alſo nicht vorhanden ſei. 
Er trug ferner darauf an, bei den Staatsbehörden die Ver⸗ 
günſtigung nachzuſuchen: ö — 

die Wechſel mit ein Drittheil des Betrages der umlau⸗ 


fenden Noten durch das Bankdepot mit in Anrechnung 
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a Srambant und e Starte auf eine zweite Mit- 

lion erweitern zu dürfe I Rin r 
Die Bankdeputation trat in ihrer Sitzung am 4. Oktbr., 
an welcher die Herren Eichborn, Klocke, Rösler, Neugebauer, 
A. Liebich, M. Schreiber, Frank und Kopiſch Theil nahmen, 
nach Berathung der Denkſchrift den darin enthaltenen An⸗ 
trägen, mit einer Modſfikation des den Inſtituten aus dem 
Bankfonds zu bewilligenden / Prozents, bei und beförderte 
die Denkſchrift mit der gutachtlichen Erklärung an den Mas 
giſtrat. Dieſer ſchloß ſich in ſeiner Sitzung am 9. Oktober 
den Vorſchlägen der Denkſchrift ebenfalls an, fügte aber er⸗ 


„In Erwägung jedoch, daß die ſelbſtſtändſgen Inſtitute 
der Kommune nicht gezwungen werden können, ihre 
Effekten im Bank⸗Treſor niederzulegen, können wir uns 
nur für den in Vorſchlag gebrachten Austauſch mit der 
Maoßnahme erklären, daß derſelbe ein freies Ueberein⸗ 
kommen der Vorſteher dieſer Inſtitute, wie der Kirchen⸗ 
Kollegien und reſp. der Kuratorien der Zuſchuß em⸗ 
a Kirchen und Schulen mit der Kämmerei ſein 
müſſe.“ f ; 
In der Sitzung des Magiftrats ward zugleich verabredet, 
wenn auch nicht ausdrücklich protokollirt, daß die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammtung erſucht werden ſolle, über dieſen Ge: 
genſtand in einer geheimen Sitzung unter Zuziehung des 
Magiſtrats zu verhandeln, weil es im Intereſſe der Erwei⸗ 
terung der Bank bei dem von dem Staate anf einen B as 
von 700,000 Thien, beſchränkten Emiſſion von Privat 
noten wünſchenswerth ſein, daß der auf Genehmigung der Erwei⸗ 
terung des Bankfonds an die Staatsrgierung zu ſtellende 
Antrag nicht zur Publicttät gelange, um nicht zu gleichen 
Anträgen Seitens anderer Kommunen Veranlaſſung zu geben. 
Dieſem an den Vorſteher der Verſammlung mündlich und 
von zwei Mitgliedern der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
schriftlich geſtellten Antrage gemäß, ward in der Sitzung 
vom 11. Oktober nach Erledigung der Tagesordnung in ges 
heimer Sitzung von beiden Stadtbehörden über dieſen Ge⸗ 
genſtand verhandelt. ie 
Der Seitens des Magiſtrats gefaßte Beſchluß ward ge⸗ 
nehmigt, auch in Berückſichtung der Dringlichkeit der Ange⸗ 
legenheit, die Entſendung des Herrn Kämmerers nach Ber⸗ 
lin zur perſöͤnlichen Betreibung der Sache bei dem königl. 
Finanz: Minifterio beſchloſſen. s 
Da bei dieſer Berathung zur Sprache gebracht wurde, 
daß dem Hofrathe Volker für die Kontrolle bei Anfertigung 
der 1,000,000 Rihlr, Banknoten eine noch nicht berichtigte 
Remuneration zugeſagt worden, fo ward dem Magiſtrat 
überlaſſen, die Berechtigung zu dieſer Remuneration zu prü⸗ 
fen und fie nach feinem Ermeſſen innerhalb einer Summe 
von 600 Rthlr. zu bewilligen. 124085 rap] 
Herr Stadtrath Ludewig war ſowohl in der Sitzung des 
Magiſtrats, als in der geheimen Sitzung beider Behörden 
gegenwärtig, ohne einen Widerſpruch gegen die gefaßten 
Beſchlüſſe zu äußern. Dagegen machte er nach feiner eige⸗ 
nen Angabe dem Verfaſſer des in Nr. 239 der Neuen 
Preußiſchen Zeitung befindlichen: Artikels Mittheilung von 
dem Vorgange in der geheimen Sitzung und dem in derſel⸗ 
ben gefaßten Beſchluſſe in der Abſicht, durch Vermittelung 
deſſelben dieſe Angelegenheit durch die gedachte Zeitung zu 
veröffenttichen. Dieſer anonyme, vom 12. Oktober datirte 
Artikel ward in der Sitzung vom 18. d. Mts. der Stadt: 
verordneten⸗Verſammlung zor Kenntniß gebracht. In dem⸗ 
elben werden die in der Sigung vom 11. Oktoter gefabte 
zeſchtüſſe als für das Wohl der Stadt, wie für das 0 
adtverwaltung untergebenen Kirchen, Schulen und milde 
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z 000 Rthlr. erhalten würde, daß ein Bedürfniß zur 
ba grund des Bankverkehrs für Breslau nicht ie 
. ammererg des Antrages vielmehr im Intereſſe des 
am RR der Bankbeamten und in dem Beſtreben der 
Nuper, befindlichen Partei, moͤglichſt viel Gelder zur 
mh zu erhalten, liegen 
ür den vorliegend 0 ; 

Sole bervorzubehen ee find namentlich folgende 
„Geſtern Nachmittag hat di Ver⸗ 
Kmmlund: in geheimen ade Stadtverordneten⸗Ver 
a ' zung Beſchlüſſe gefaßt, welche 
für das Wohl der Stadt, wie fur das der der Stadt⸗ 
verwaltung untergebenen Kirchen, Schulen und milden 
Stiftungen von den unheilbringendſten Folgen ſein 
kann. Ihre Leſer werden wiſſen, daß ein ſtädtiſches 
Bankinſtitut hier beſtehtz nach den Statuten sollte 
daſſelbe eine Deckung von 1 Million Thales beſigen, 
wovon ein Drittel Nals, zwei Drittel in Werth paßte⸗ 
ren und nur je nachdem dieſe Deckung vervollſtändigt, 
durfte die geſtattete Summe von Banknoten ausgege⸗ 
ben werden. Da nun die Deckung nicht erfolgt, ift 
auch bisher nur ein Theil der Banknoten ausgegeben 
worden. Dies hat nun den Kämmerer der Stadt, 
Friebös, eines der Häupter der radikalen Partei in den 
Stadtbehörden, der ſich einbildet, ein großer Finanz⸗ 
mann zu ſein, veranlaßt, in der geſtrigen Sitzung der 
Stadtverordneten, nachdem dieſelbe in eine geheime 
verwandelt worden, durch feine Antänger folgenden 
Antrag einbringen zu laſſen, welcher auch angenommen 
worden iſt. — ac” 5 18 mat 
„Am heutigen Tage geht der Kämmerer mit Voll⸗ 
macht nach Berlin ab, um bei den Staatsbehördeu die 
Genehmigung zu erhalten. Es iſt deshalb fo geeilt 
worden, weil derjenige hchſte Staatsbeamte, welchem 
die Entſcheidung zuſteht, und von dem bereits mündlich 
und ſchriftlich Zuſicherungen gegeben worden, binnen 
kurzer Zeit ſeine Stellung mit einer andern vertauſchen 
wird. Zur beſſeren Betreibung der Sache ſind einem 
einflußreſchen Miniſterkalbeamten, welcher ſich ſchon frü⸗ 
her in diefer Sache gefällig er wieſen, hundert Friedrichs⸗ 
d'or Gratifikution in geſtriger Sitzung bewilligt worden; 
diefer Beamter iſt nächſter Verſchma erter eines noch 
höher Geftellten in demſelben Miniſterlum, eines der 

Oppoſitions⸗Geheimräthe in der Kammer. Dieſes Pro⸗ 
jekt iſt im höchſten Grade gefahrdrohend für die Stadt, 
ja kann zum vollſtändigen Ruin vieler Anſtalten füh⸗ 
ren, iſt aber gewiß ein ſchreiender Eingriff in das Ei⸗ 
genthum der herangezogenen milden Stiftungen.“ 
„Wir glaubten daher, daß der Slaat, der oberſte 
Schirmherr aller Stiftungen, ſolches Verfahren mit des 


ren Vermögen nicht dulden darf, vielmehr energiſchen 
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lauer und evangeliſchen Schulen der Agio⸗ 
tage preisgegeben wird. Iſt nun die Ausdehnung des 
Bankinſtitutes der Zukunft der Stadt gefahrdrohend, 
die Mittel zu derſelben theilweſſe geſetzwidrig, ſo iſt 
drittens dieſe Ausdehnung dem Intereſſe der übrigen 
Provinz und der andern Provinzen des Staats wider⸗ 
ſprechend.“ 8 
„Ein weſentliches Bedürfniß zur Erweiterung des 
Notenverkehrs der Bank von Breslau liegt übrigens 
durchaus nicht vor, wie ſchon daraus hervorgeht, doß 
zum Stammkapital die Fonds milder Stiftungen zuge⸗ 
zogen werden ſollen. Wäre ein ſolches vorhanden, fo 
wurde dieſes Stammkapital ſich durch die Depoſita 
von Staats- und andern Papieren decken, die zur Si⸗ 
cherſtellung gemachter und eben in Noten gezahlter An⸗ 
lehen der Bank gegeben würden; ein Hauptmotiv des 
Antrages liegt vielmehr nur im Intereſſe des Kämme⸗ 
rers, der vom Gewinn der Bank 1 Prozent zieht, deſ⸗ 
ſen Einkommen 1600 Thlr. fix., ſich daher durch Ver⸗ 
größerung des Bankwerthes vermehrt, dann in dem an⸗ 
derer Stadtbeamten, da die ae er Bank 2 Pro⸗ 
zent von derſelben sieben, en Beſtreben der 
am Ruder befindlichen Day i möͤglichſt viel Gelder zur 
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G auafzgung ausgehend, daß der Veranlaſſer derſeiben 


nur Einer der bei jener geheimen Sitzung Anweſen⸗ 
den geweſen ſein könne, erklärte Eines der Mit⸗ 
glieder der Verſammlung, daß der Urheber des Schmäh: 
Artikels als unwürdig erachtet werden müſſe, einer der bei⸗ 
den Stadtbehörden länger anzugehören. 
Sämmtliche Anweſende, mit Ausnahme Zweier, Pa 
durch Auffteben ihre Zuſtimmung zu dieſem Ausfpruche 3, 
erkennen. In dieſer Sitzung war Herr Stadtrath Ludewig 
nicht anweſend. In einem an die Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung gerichteten Schreiben vom 23. Oktober erklärt er, 
daß er dem Verfaſſer des gu, Artikels die in demſelben be⸗ 
richteten Thatſachen mitgetheilt, behauptet, daß er durch 
diefe Mittheilung feine Pflicht gegen die Stadt Breslau 
nicht nur nicht verletzt, ſondern treu erfüllt habe, und trägr 
darauf an: 1 


daß die. Stadtverordneten: Berfammlung den in als 
Veranlaſſer des Artikels treffenden Veſchluß zutück⸗ 


nehme. 
Er bemerkt ſchließlich, 
nahmen in dem Artikel und deſſen Faſſ 
7 0 75 ſeien, 125 1550 io Diet ‚ab, 
wie die von der Stadtverordneten⸗ i 
Sitzung 3 1295 0 Grande droht den 
Veranlaſſer des Artikels auf dope N 
1. auf der Veröffentlichung a Sitzung ge⸗ 
faßten Beſchluſſes, . Fhatſachen 4 „ nal 
ae tu Kt datt 
ae darin im Weſentlichen ausge 1% 
— 1 barordneten leltcten ett dee 
beg derb de es 


ſei zwar zu erwarten, 
ch der durch Entfernung der Zuhörer 
Ausgedrücten Anſicht von dem Ka theile der 

255 ſfentlichung fügten, es könne ihnen aber 
nicht gewehrt werden, daß fie, wenn fie einen Bes 
ſchluß für das Wohl der Stadt verderblich hiel⸗ 
ten und nur in der Oeffentlichkeſt ein Mittel zur 
Verhinderung fänden, dieſes Mittel zu ergreifen, 
es könne ihnen dies nicht gewehrt werden, eben 


daß alle etwa gegen Bezug: 
f de des Re⸗ 
t würden. So⸗ 


eat in der 
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weil ſie geschworen hätten, das Beſie der Stadt insbeſondere die an den geheimen Sſeungen Theil nehmen⸗ 


zu wahren und Schaden von derſelben abzuwen⸗ 
den, in welchem Falle er ſich befunden. Denn 
obwohl er mit dem Gegenſtande ſelbſt aus dem 
Vortrage im Magiſtrat bereits im Allgemeinen 
bekannt geweſen, ſo hälten ihm deſſen nachtheilige 
Folgen erſt bei der Verhandlung in der Sitzung 
der Stadtverordneten eingeleuchtet. Da er aber 
als Magiſtratsmitglied nicht befugt geweſen, ſich 
in die Debatte zu miſchen, Proteſte gegen die 
Majoritätsbeſchlüſſe aber die Verſammlung nicht 
annehme, fo fei ihm zur Hintertreibung des inten⸗ 
dirten Planes kein Weg als der der Weröffentlihung 
geblieben, den er im vollen Bewußtſein eee 
und feiner Pflicht beſchritten. Denn er habe die tüffe 
Ueberjeugung, daß die Ausführung ber 2 155 
vom 11. Oktober über die Stadt, wie ic ie 
Stiftungen unſägliches Unglück und. den fi u. 
finanziellen Ruin gebracht haben würde dieſe 
Alles um den lehr ziweidentigen Preis, die ſchümme 
Lage des Stadthaushaltes auf einige Zeit zu ver⸗ 
—— wird ferner von Herin Stadtrath Ludewig 
der Vorwurf der Entſtellung der Thaiſachen in 
Abrede genommen. Es walte in dieſer Beziehung 
zwiſchen dem Artikel und dem amtlichen Referate 
über die Sitzung vom 11. Oktober zwar die Ver⸗ 
- ſchiedenheit ob, daß nämlich dieſes Erſtere bei 
ſämmtlichen ſelbſtſtäͤndigen Stiftungen die Zuſtim⸗ 
mung der Vorſteher zu dem Umtauſche der Geld⸗ 
papiere gegen Hypotheken perlange, während nach 
dem Artikel dies Verlangen der Voꝛrſteher nur für 
die nicht aus der Kämmerei Zuſchuß erhaltenden 
Stiftungen ausgeſprochen ſei, nicht aber für die 
Aach . Stiftungen. 1 
aber genau, d n dieſer letzteren der Bas 
ſchluß gefaßt worden ſei. ebenf fee nne 
in dem Artikel nur eſne Unvollſtändigkeit gefunden 
werden. Was die Gratifikation für den Hofrath 
Völker betreffe, ſo fei in dem Antraze des Stadt⸗ 
verordneten Bebe, von einer durch Kontrakt 
an Verpflichtung nicht die Rede geweſen, 
auch habe die Art ſeiner Mittheilung nicht ver⸗ 
muthen laſſen, daß eine ſolche Verpflichtung exi⸗ 
ire. 79 ö ) | An Gn TINTE OT 
K Im uebrigen ſei in dieſer Beziehung der ‘Anz | 
trag über die don dem Magiſtrate an die Ver 
ſammlung ergangene Vorlage hinausgegangen. 
Denn ſelbſt in der Magiſtraſsſigung ſel dieſe 
Angelegenheit ſo viel ihm erinnerlich, nicht be⸗ 
ſprochen worden. 1 N 
Dies, ift der aus den Vorlagen ſich ergebende Hergang der 
die Jar eso dee hat es zur Feſtſtellung des Thatbeſtan⸗ 
des für erforderlich geharten, eine Anfrage on den Herrn 
Bürgermeiſter Bartſch in dem anliegenden Schreiben über 
verſchiedene umſtände zu richten, auf welche er die anlie- 
gende Antwort erhalten. 
Außerdem iſt das beifolgende Schreiben Seitens des Ma⸗ 
giſtrats an die Stadtverordneten ⸗Verſammlung ergangen, 
um die in der Rechtfertigungsſchrift hervorgehobenen angeb⸗ 
ö v 


ad 2 


ar ein hey — 3 120 om r 

entſpringenden ren für den haushalt. und die 

Mäduigen Geifrungen als, unbegründet darzuſtellen. 
f n ». 


Beͤerhandelt Breslau, den 20. Oktober 1840. 


Die zur Prüfung und Beurtheilung der Stadtrath Lude⸗ 
wig'ſchen Angelegenheit ernannte Kommiſſton hatte ſich heute 
zur Berathung verſammeltz es nahmen daran Theil die 
Herren Buſch, Burghard, Felbrich, Galetſchky, Krug, Linde⸗ 
rer, Lockſtädt, Siebig, Voigt, Wolter und der Referent, 


außerdem der Vorſteher Dr. Gräter, der ſich jedoch bei der 


: des Votums enthielt. ot 
. e dert die .princizielle Frage über die Geheimhal⸗ 
tung der in geheimer Sihung von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung gefaßten Beſchlüſſe in Erwägung zu nehmen, 
deren Reſultat folgendes war: ' 
Die Kommiſſion unterſcheidet dreierlei Fälle: 

1) die Oeffentlichkeit wird deshalb ausgeſchloſſen, weit 
die Velöffentlichung des Beſchluſſes das Intereſſe 
der Kommune gefährden würde, wenn z. B. bei dem 
Beſchluſſe in ener Subhaftation bis zu einer be⸗ 

N 9 . e mitzubieten; 
0 effentt t wird ausge ü 
des Oitkarit.gerihtes > 7 lc 
) fie wird a eh d aus perſönlichen Rückſichten, 
wie 3. A. bei Entziehung des Ehrenbürgerrechts. 
In dem Falle ad 1 erachtet die Kommiſſion Jeden der 
Anweſenden unbedingt für verpflichtet, das Gebeimniß fo 
lange zu bewahren, als deſſen Bewahrung durch das In⸗ 
tereſſe der Kommune bedingt wird, und erachtet einen Ver⸗ 
ſtoß hiergegen, ſei es im Wege der Privatmittheilung, ſet es 
im Wege der Preſſe, als Verletzung der amtlichen Pflicht 
elde ommiſſion iſt auch ferner der Anſicht, daß es in einem 
en 15 ai in das ſubjektive Ermeſſen des Einzel 
geſtelle werden könne ie Bewahrung des Geheimniſſes 
: nne, ob die ahrung 
wirklich im Intereſſe der Kommune liege, oder nicht, ſondern 
daß hierüber der Umſtand, daß die Verſammlung eben eine 
geheime iſt, entſchteden ſei. end n ee e 
. Anders ſtellt ſich die Sache in den Fällen ad 2 und 3. 
In dem Erſteren, in welchem die Oeſſentlichkeie der Ver: 
aa ‚fürhas Sittligkeitigefüht aueae: 
ſchloſſen bleibt, wird mit dem Akte der Ausſ hließ ng der 
Oeffentlichkeit, deren Zweck veititändig erreicht. In dem 
Letzteren aber, in welchem aus perſönlichen Rückſichten die 
Deffentfichkeit ausgeſchloſſen wird, muß es der Beurtheilung 
es Ei en bleiben, in wie weit er das Ge 
bes, Einzelnen überlaſſ n 
manniß bewahren, oder Mittheilung von dem Belchen 
ſelbften wolle; denn zu einer Geheimhaltung des Beicluffe 
St keine en alen zei nur die Oeffeptlichkeit der 
* he ieden werden ſoll. Lade p, 
Ark d an aus beſondern Umſtänden, welche — 
treffen d Meife der Veröffentlichung und deren Ubſich ve. 
ferien fine Ausnahme ftattfindens wie dies in dem Mini⸗ 
i, daß lente wem 24. Suni 184d für ven Ball an enen 
ſtande gP*Elöntiche, Aeußerungen in der Debatte zum Geda 
deſkr ‚geb ger Seen gemacht werden. — ; 
erklärt in einem ſolchen Falle die Verſammlung für 
t, ein ſolches Mitglied, welches ſich eines ſolchen 
ſchuldig macht, durch einen Beſchluß in Ges 
des § 132 der Slädte⸗Ordnung auf beſtimmte Zeit 
für immer von der Verſammlung auszuſchließen. Was 


„ 


— — 


an den Herrn Bürgermeiſter ſchriftlich gerichtete und von 


lig anerkannt und der Beurtheilung der geſtellten Frage: 


Verſammlung liege. 
1 Die Kommiſſion 


durch a als nicht widerlegt. 


des Eißzelnen 


den e des Magiſtrats betrifft, ſo tritt dieſe Theil⸗ 
nahme überhaupt dann nur ein, wenn es ſich um einen der 
d bezeichneten Gegenſtände, mithin um einen ſolchen 
handelt, in welchen wegen des Intereſſes der Kommune die 
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen iſt, und auf den Wunſch einer 
der beiden Stadtbehörden eine gemeinſchaftliche Berathung 
ſtattſindet. Es verſteht ſich für dieſen Fall ganz von ſelbſt, 
daß den Mitgliedern des Magiſtrats gleich den Stadtver⸗ 
ordneten die Verpflichtung der Geheimhaltung in den sub 
1 vorgezeichneten Grenzen obliegt, wie dies in dem Re⸗ 
ſkripte vom 24. Januar 1837 in dem Falle, wo es ſich um 
die Geheimhaltung eines Beſchluſſes im Intereſſe der Kom⸗ 
mune handelt, ausdrücklich anerkannt iſt. ) f 
Wollte man aber hierbei einen Unterſchied zwiſchen einem 
Mitgliede des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung geſtatten, ſo könnte dieſer nur darin gefunden 
werden, daß Magiſtratualen, durch die ihnen von der Ver⸗ 
ſammlung ertheilte Vokatjon mit Hinweiſung auf ihren ge⸗ 
leiſteten Amtseid ausdrücklich zur Beobachtung der Der: 
ſchwiegenheit in Amtsſachen verpflichtet werden, und daß 
die Inſtruktion für die Geſchäftsführung der Magiſträte, 
die ſich im Uebrigen von ſelbſt verſtehende Vorausſetzung 
ausſpricht, daß Gegenſtände der Berathung und Beſchluß 
nahme geheim zu halten ſind, während eine ſolche ausdrück⸗ 
liche Verpflichtung zur Geheimhaltung den Stadtverordne⸗ 
ten weder durch eine Vokation, noch durch die Inſtruktion 
für ihre Geſchäftsführung auferlegt wird. a 
Es brachte ein Mitglied der Kommiſſion hierbei in 
Anregung, daß es wünſchenswerth erſcheine, den hervorge⸗ 
hobenen Unterſchied der Fälle auch objektiv durch eine Un⸗ 
terſcheidung zwiſchen den Sitzungen ſelbſt erkennbar zu ma⸗ 
chen. Den Gegenſatz zur ͤffentlichen Sitzung werde 
dann nicht die geheime, ſondern die nicht öffentliche 
bilden, dieſe letztere aber entweder eine vertrauliche 
oder eine geheime ſein, und die Verpflichtung zur Ver⸗ 
arent g der gefaßten Beſchlüſſe nur für die letztere ein⸗ 
enn e 922 i 4 
Sache des Vorſtehers werde es ſein, vor der Verhand⸗ 
lung die Kategorie jedes Mal der Verſammlung zu be⸗ 
zeichnen. " 
Nachdem das von einem andern Mitgliede erhobene Be⸗ 
denken, daß im Laufe der Debatte auch in einer vertrauli⸗ 
chen Sitzung Gegenſtände zur Sprache kommen könnten, 
deren Geheimhaltung als nothwendig oder wünſchenswerth 
erſcheine, durch die Bemerkung beſeitigt worden, daß in ei: 
nem ſolchen Falle die Geheimhaltung von der Verſammlung 
beſchloſſen werden könne, trat die Kommiſſion dem vorer⸗ 
wähnten Vorſchlage bei. Sie empfieylt die vorſtehend auf⸗ 
geſtellten Prinzipien und den gemachten formellen Vor⸗ 
ſchlag der Verſammlung zur Genehmigung. 
II. Die Kommiſſion sind hierauf zu dem ihr zur Be⸗ 
gutachtung vorgelegten Falle über. Nd 14 
Referent verlas zuvörderſt eine vom Magiſtrate eingegan⸗ 
gene Widerlegung einiger von Herrn Ludewig in ſeiner Ver⸗ 
theidigungsſchrift aufgeſtellten Behauptungen, ferner mehrere 


demfelben eben fo beantwortete Fragen und 
eine von Referenten verfaßte Darſtellung des Sachver⸗ 
hältniſſes. 1 
Dieſe Darſtellung wurde von der Kommiſſion als rich⸗ 


ob dem Antrage des Herrn Stadtraths Ludewig in. 
dem Schreiben vom 23. Oktober ſtatt zu geben ſei? 
zum Grunde gelegt. 
Vor dem Eingehen auf die Sache, ſelbſt kamen zwei for⸗ 
melle Bedenken zur Erörterung, nämlich: 
ob die Manifeſtation der Verſammlung vom 18. Oktbr. 
als ein förmlicher Veſchluß oder als eine von den Eins 
zelnen dokumentirte Anſicht zu betrachten ſei und ob die 
Erklärung, ein Mitglied des Magiſtrats fein, unwürdig, 
feine Stelle länger zu bekleiden, in der Kompetenz der 


ge. 0 ; a 
war indeß einſtimmig de r i 
beide Bebenfen dadurch behöben, daß n 
wig ſelbſt das Verlangen geſtellt: den ihn als Veranlaſſer 
des Artikels treffenden Beſchluß zurück zu nehmen. f 
So wie die von der Verſammlung in der Sitzung am 18. 
Oktober manifeſtirte Aeußerung über den Veranlaſſer des qu. 
Schmähartikels auf doppeltem Grunde beruht: 0 
1) auf der Veröffentlichung eines in geheimer Sitzung ge: 
faßten Beſchluſſes, 
2 auf der Entſtellung der Thatſachen, 
ſo iſt auch die Rechtfertigungsſchrift auf Widerlegung beider 
Vorwürfe gerichtet. Es wird darin im Weſentlichen ausge⸗ 
führt, wie in dem vorgetragenen Referat angegeben iſt. 
In der Sache ſelbſt erachtet nun die Kommiſſion einſtim⸗ 
mig, beide dem Herrn Stadtrath Ludwig gemachte Vorwürfe, t 
1) die Amtsverſchwiegenheit verletzt, 
2) dem Verfaſſer des Artikels qu. die Thatſachen ent ſtell 
mitgetheilt zu haben, 


Nach den in dem Gutachten ad 1. entwickelten 
Gründen ſind unbezweifelt Mitglieder des Magiſtrats 
wie Stadtverordnete zur Geheimhaltung der in einer 
gemeinſchaftlichen geheimen Sitzung gefaßten Beſchlüſſe 
dann verpflichtet, wenn die Ausſchließung der Oeffenk⸗ 
lichkeit in dem Intereſſe der Kommune ihren Grund 
hat, und ſie kann in dem umſtande, daß Herr Ludewig 
den Beſchluß ſelbſt für verderblich für das Gemeinde⸗ 
weſen und die Veröffentlichung als das einzige Mittel 
zur Hintertreibung der Ausführung des Beſchluſſes 
erachtet hat, keine Rechtfertigung finden. Es leuchtet] der 
ein, daß ſofern die Nothwendigkeit der Bewahrung 
des Geheimniſſes in das ſubjektive Ermeſſen des Ein⸗ 
zelnen geſtellt wäre, dieſer nicht vielmehr der Anſicht 
der Majorität. ſich hierin, wie bei allen andern be⸗ 
ſchloſſenen Maßregeln fügen müßte, die Verhandlung 
in geheimer Sitzung etwas vollig Illuſoriſches ‚fein 
würde Es iſt daher an ſich auch völlig gleichgültig, 

was Herr Stadtrath Ludewig in feinem Anſchreiben 
über das Verderbliche des qu. Beſchluſſes ſagt und 
die Bemerkung genügend, daß die Kommiſſion jege an⸗ 
geblichen Gefahren für das Gemeinweſen, wie für die 
bieſigen Stiftungen und Anſtalten grundlos erachtet, 
wie dies in dem Anſchreiben des Magiſtrats vom 27. 
Oktober gründlich ausgeführt iſt. dan 
Wie Herr Stadtrath Ludewig in ſeiner Rechtfer⸗ 
tigungsſchrift die Veröffentlichung durch die Zeitung 
als das einzige Mittel bezeichnet, die Ausführung der 
angeblich verderblichen Beſchlüſſe zu verhindern, indem 
er als Magiſtrats⸗Mitglied kein Recht gehabt, in der 
Verſammlung am II. Oktober das Wort zu ergrei⸗ 


der Frage über den Inhalt und das 
D 
Abſtimmung über die Frage über 


In Folge deſſen proponirte 
Verſammtung folgende Bef 


in der Sitzung 


* 


fen, ein ſpäter eingereichter Proteſt aber nicht ange 
nommen worden wäre, ſo iſt hierauf zu erwiedern, 
daß es jedem Magiſtrats⸗Mitgliede ec bet 
einer gemeinſchaftlchen Berathung beider Behörden 
das Wort zu ergreifen und daß ein gegen die Aus⸗ 
führung des Beſchluſſes gerichteter Proteſt nicht an die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, ſondern an den Ma⸗ 
giſtrat ſelbſt, als die ausführende Behörde zu richten 
geweſen wäre. Dieſer Einſpruch, dieſer Proteſt war 
der Weg. welchen Herr Ladewig einzuſchlagen hatte, 
und welcher ihm unbenommen blieb. Wäre aber die⸗ 
ſer Weg, fruchtlos geblieben, ſo würde dem Herrn 
Stadtrath Ludewig ein viel wirkſameres Mittel, als 
die beſchrittene Oeffentlichkeit zu Gebote geſtanden 
haben, nämlich das der Verwendung an die Aufſichts⸗ 
Behörde der Kommune, ſo wie an die Staatsbehör⸗ 
de, von deren Genehmigung die Ausführung des Be⸗ 
ſchluſſes in ſeinem Haupttheile abhing. Er hätte auf 
dieſe Weiſe ſich die Gewißheit ſichern können, daß, 
wenn wirklich die Ausführung der Beſchlüſſe ſolche 
Gefahr gedroht, als er angiebt, der Staat ſelbſt, 
deſſen Intereſſe er ja als gefährdet ſchildert, dieſe 
Ausführung niemals geſtattet haben würde. 
Es iſt aber auch 


ad 2 der Vorwurf der Enkſtellung des Sachverhaltes in 


zwei Beziehungen begründet. y IE 

Erſtens in Beziehung auf die Stiftungen und An⸗ 
ſtalten⸗ In dem Beſchluſſe des Magiſtrats iſt 
ausdrücklich befürwortet, daß bei ſämmtlichen 
Stiftungen, ohne Unterſchted ob fie Zuſchuß aus 
der Kämmerei empfangen oder nicht, der umtauſch 
der Geldpapiere gegen Hypotheken nur auf einem 
mit en Vorſtehern und Curatoren getroffenen 
freien Uebereinkommen beruhen könne, und es tft 
mit dieſem Vorbehalte die Maßregel von der 
StadtverordnetentVerſammlung genehmigt wor⸗ 
den. In dem Artikel dagegen wird die Maßregel 
des Austauſches als ein Eingriff in das Eigen⸗ 
thum der Stiftungen dargeſtellt, und von dem 
ausdrücklich vorausgeſetzten uebereinkommen zwi⸗ 
ſchen der Kommune und den Vorſtänden und Eu⸗ 
ratorien der Stiftungen, Kirchen und Schulen 
nichts erwähnt. Das Referat in dem Artikel iſt 
daher nicht blos unvollſtändig, wie Herr Stadt⸗ 
Rath Ludewig in ſeiner Rechtfertigungsſchrift 
ſagt, ſondern es verſchweigt den Hauptpunkt des 
Beſchls ſſes, indem es über das ausdrücklich vor⸗ 
ausgeſetzte Uebereinkommen gänzlich hinweggeht, 
und den Beſchluß als einen Eingriff in die Rechte 
der Stiftungen und Anſtalten darſtellt. 

Es iſt aber auch N 4 

zweitens in Beziehung auf die Völkerſche Gratifika⸗ 
tion der Sachverhalt entſtellt. Herr Stadtrath 
Ludewig nimmt hierbei zu ſeiner Rechtfertigung 
lediglich auf den Vortrag des Antragſtellers Be⸗ 
zug, er übergeht gänzlich den umſtand, daß in der 
Debatte ausdrücküch der Anſpruch des Herrn Völ⸗ 
ker auf eine Remuneration für die übernommene 
Aufſicht uud Leitung aller Vorarbeiten zur Anfer⸗ 
tigung der Banknoten hervorgehoben und der 
Magiſtrat, nur unter der, ſeiner Prüfung und 
Entſcheidung anheim geſtellten Vorausſetzung ei⸗ 
nes ſolchen Anſpruches ermächtigt worden iſt, in⸗ 
nerhalb einer Summe von 600 Rthl. dieſe Re⸗ 
muneration zu bewilligen. g 


1 


Es iſt allerdings nicht zur Sprache gebracht warden, daß, 
wie ſich gegenwärtig ergeben, die Remuneration in einem 
am 30, Juni 1848 geſchloſſenen ſchriftlichen Kontrakte dem 
Herrn Hofrath Völker zugeſichert worden, wohl aber, daß 
ihm eine ſolche überhaupt zugeſichert worden und die Erle⸗ 
digung der Verpflichtung nur durch den Drang der Zeltum⸗ 
ſtände bis jetzt verzögert worden ſei. 


Wenn daher der Vortrag des Antragſtellers einer ſol⸗ 
chen Verpflichtung auch nicht erwähnte, und zu einer 
Miß deutung Veranlaſſung geben konnte, fo war doch 
F nicht der Vortrag des Antragſtellers, ſon⸗ 
ern die weitere Verhandlung und deren Reſultat bei 

Motiv dei = 
ten Beſchluſſes entſcheidend. 15 2 gefaß 
ie Kommiſſton ging hierauf zu der Beſchlußnahme und 


ob dem vom Herrn Stadtrathe Ludewig in ſeinem An⸗ 
ſchreiben vom 23. Oktober, auf Zurücknahme des Be⸗ 
ſchluſſes vom 18. Oktober geſtellten Antrage ſtatt zu 
geben ſei? or r ; ia 


Sie konnte hierbei zu einer Einſtimmigkeit nicht elangen. 
Ein Theil der Mitglieder ging von folgender Anſicht aus. 


Die Unwürdigkeits⸗ Erklärung erſcheine nur dann 
gerechtfertigt, wenn die Verſicherung des Stadtrathes 

errn Ludewig, daß er bei Veranlaſſung der Veröffent⸗ 
lichung des qu. Artikels nicht von der Abſicht ausge⸗ 
gangen ſei, dem Gemeinweſen Nachtheil zu bereiten, 
daß er vielmehr in dem Bewußtſein feines Rechtes ge⸗ 
andelt habe, der Glaube nicht beigemeſſen werden 
önnez dieſer Glaube laſſe ſich aber, in Berückſichtigung 
der langjährigen Dienſte, welche Herr Ludewig in ſei⸗ 
ner Stellung als Stadtverordneter und als Mitglied 
des Magiſtrats geleiftet, fo wie in Berlickſichtigung des 
von ihm bewieſenen Intereſſes für das Gemeinweſen 


nicht verfugen. 

0 dfeſer Theil der Kommiſſion, 
kußnahme vorzuſchlagen: 
In Betracht, daß der dem Stadtrath Herrn Lüdewig 
wegen Veranlaſſung der Veröſſentlichung der in der 
Sitzung vom II. Oktober gefaßten Beſchlüſſe gemachte 
Vorwurf der Verletzung der Amtsverſchwiegenheit, To 
wie der Entftellung der Thatſachen begründet it, in 
Betracht jedoch, Wa 0 
daß die Stadtverordneten ⸗Verſammlung in Berück⸗ 
ſichtigung der jahrelangen Dierfte, welche Herr Lude⸗ 

in feiner Stellung als Stadtverordneter und als 


wig it 2 
Mitglied des Magiſtrats geleiſtet und des von ihm 
ſeither bewieſenen Intereſſes für das Gemeinwefen, der 
Verſicherung des Herrn Ludewig, daß 

laſſung der Veröffentlichung des 

der Abſicht ausgegangen, dem 
zuzufügen, daß er bielmeb 5 wußt 
Rechts und feiner Pflege gehandelt, den Glauben nicht 


er bei Veran⸗ 
qu, Artikels nicht von 
Gemeinweſen Nachtheil 
r in dem Bewußtſein feines 


verſagen wolle, — nimmt die Verſammlu g zwar die 
5 am 18. Oktober äber den Beranlaſſer 
des qu. Artikels i tie die Har Neußerung zurück, er⸗ 
klärt jedoch, daß fie die Handlungsweiſe des Herrn 


Ludewig auf das Entſchiedenſte mißbillige. Die Ma: 
jorität der Kommiſſion ging auf den Vorſchlag nicht ein. 
Man ſchritt nunmehr zur Abſtimmung über die Frage: 


ob dem Antrage des Stadtraths Herrn Ludewig auf 


Rücknahme des Beſchluſſes vom 18. Oktober zu will⸗ 


fahren ſei? 

Die Majorität der Kommiſſion, beſtehend aus den Her⸗ 
ren Siebig, Linderer, Wolter, Busch, Lockſtädt und Krug 
oe die aufgeftellte Frage, indem fie die Anſicht aus» 
prach: 1 
daß bei der obwaltenden Sachlage keine Veranlaſſung 

vorhanden ſei, die in der Sitzung vom 18. Oktober 
ausgeſprochene Erklärung zurück zu nehmen. 

Die Minorität der Kommiſſion, beſtehend aus den Her⸗ 
ren Galetzſchky, Felbrick, Burghart, Voigt und Graff be⸗ 
jahte dagegen die Frage, indem fie die Anſicht ausſprach, 


die Bejahung der Frage in der vorſtehend formulirten 
Weiſe auszuſprechen ſei. 


A w. o. 

Gräff. Buſch. Lockſtädt. Galetzſchky. Felbrich. 

Burghart. Voigt. Wolter. Siebig. Linderer. 
Dr. Grätzer. 


* Breslau, 7. Nov. [Raubanfälle.] Die in 
der letzten Zeit ſo häufigen Raubanfälle auf öf⸗ 
fentlichen Straßen ſtellen leider das gewiſſe Re⸗ 
ſultat heraus, daß es noch immer nicht gelungen iſt, 
die unſere Umgegend beunruhigenden Diebesbanden zu 
zerſprengen oder einzufangen. So kam am 27. v. M. 
Abends ein Wagen mit zwei Pferden beſpannt, jedoch 
ohne Kutſcher in dem Dorfe Schmarſe (auf der 
Straße nach Oels) an. Der Wagen zeigte Blutſpu⸗ 
ren. Man vermuthete ſogleich einen Raubanfall, wel⸗ 
ches ſich am folgenden Margen beſtätigte, als man 
den Eigenthümer des Wagens in einem Büſchchen 
zwiſchen Peuke und Schmarſe ermordet fand. Er 
war durch den Kopf geſchoſſen. — Am 3. d. M. 
wurde ein Landpoſt⸗Bote auf der Straße nach 

Strehlen von 4 Räubern angefallen, gemiß handelt 
und aller Gelder und Briefe beraubt. — In Treb⸗ 
nitz befreiten ſich in der Nacht vom 3. zum 4. Nov. 
zwei ſehr gefährliche Räuber, Linke und Polik, ge⸗ 
waltſam aue dem Kreisgefängniß. Der Augenſchein 
lehrt, daß fie Helfers helfer von Außen gehabt 
haben mußten. Der entflohene Linke iſt namentlich 
ein gefährlicher Verbrecher, da er nie ohne geladenes 
Schießgewehr auf ſein Gewerbe ausging. 


Breslau, 7. Novbr. [Eine Luftfahrt ohne 
Paſſagier.) In Nr. 242 der Bresl. Ztg. wurde 
mitgetheilt, daß am 11. Oktober dei Kreuzdorf in 
der Nähe von Sohrau O/S. ein Luftballon nebſt al⸗ 
lem Zubehör aufgefunden worden ſei. Es war aus 
vorgefundenen Gedichten ꝛc. erſichtlich, daß mit dieſem 
ſehr großen Ballon ein Aeronaut Karl Kirſch eine 
Luftfahrt verſucht hatte, daß derſelde aber den Ballon 
verlaſſen und das Luftſchiff die Fahrt fortgeſetzt hatte. 
Der heutige „Bresl. Anz.“ giebt hierüber folgenden 
Aufſchluß: „Nach einer hier eingegangenen amtlichen 
Nachricht iſt der Eigenthümer dieſes Luftballons, der 
Aeronaut Karl Kirſch am 11. Oktober, Abends gegen 
5 Uhr, in Wien mit dem Ballon aufgeſtiegen, und 
hat ſpäter ſich mit demſelben zur Erde niedergelaſſen, 
und iſt ausgeſtiegen. Nachdem dies geſchehen und das 
an dem Ballon befindliche Gewicht ſich bedeutend ver⸗ 
ringert hatte, wat der Ballon ſeinem Eigenthümer 
durch einen heftigen Wind entriſſen worden. Er hat 
eine Luftfahrt auf ſeine eigene Hand gemacht, und iſt 


vom Sturme bis nach Sohrau getrieben worden, 
gegen 9 Uhr zur Erde 


woſelbſt er an demſelben Abend 
niederkam. Rechnet man, daß der Aeronaut mit ſei⸗ 
nem Luftſchiffe vielleicht 1 bis 2 Stunden ſich aufge⸗ 
halten, und wohl, wie dies gewöhnlich gefchieht, nur 
einige Meilen gefahren iſt, ſo hat der leere Ballon die 
ungeheure Tour von Wien bis Sohrau (faſt 60 Mei⸗ 
len) in etwa 2 Stunden gemacht.“ ar 


Breslau, 4. Novbr. [Ev. lutheriſcher Verein.] 
Die Theilnahme, wie immer, ſehr groß. Viele Frauen muß⸗ 
ten ſtehen. Vorſitzer: Weiß. Verabredetermaßen kam als 
Zweig der inneren Miſſion die Heilighaltung des 
Sonntags zur Sprache. Gott ſelber hat „durch ſeine 
Ruhe am 7. Tage“ ihn geweiht. Schilderung der Enthei⸗ 
ligung deſſelben in unſerer Zeit, und des daraus hervor⸗ 
wachſenden Verderbens. Erneuertes Seufzen über den Noth⸗ 
ſtand der Kirche. Der chriſtliche Sabbath foll heilig gehal⸗ 
ten werden durch Kirchenbeſuch, häusliche Erbauung, und 
Umgang mit gleichgeſtimmten Gläubigen. Der Verein muß 
in allen dieſen Stücken als gutes Beiſpiel voranleuchten. 


Alſo gänzliches Meiden aller Werkeltags⸗ Beſchäftigungen. 


England wird als Muſter hierin geprieſen. Darauf, die 
allerdings ſehr ſchwer zu ziehenden Grenz » Linien näher zu 
bezeichnen, läßt man ſich nicht ein. Sich keinen Falls tteil⸗ 
haftig machen fremder Sünden, als Arbeitgeber, Meiſter, 
Brodtherrſchaften. Nicht dulden, daß andere am Sonntage 
arbeiten. Das Geſinde gar nicht anders miethen, als unter 
der Bedingung, daß es wenigſtens einen Sonntag um den 
andern in die Kirche, und Sonntags Nachmittags zu ſeiner 
Erholung niemals ausgehe. Auch durch Verbreitung der 
auf Heiltghaltung des Sonntags hinarbeitenden Schriften 
ſoll der Verein wirken. Dergleichen, wie z. B. „das ſchöne 
Blatt aus Schreiberhan, werden namhaft gemacht und em⸗ 
pfohlen; auch in England gedruckte. Letztere finden ihre 
Gegner, welche die Engländer beſchuldigen, auch in kirchli⸗ 
chen Dingen fei bei dieſen der Haupthebel Handels ⸗Speku⸗ 
lation. Die verdächtigten Engländer finden ihren Fürſpre⸗ 
cher und Vertheidiger. — Man geht zu einem andern Ge⸗ 
genſtande über. Rationalsmus und 
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nunft, dieſer die Tradition oder Erblehre neben, ja über die 
Bibel. In wiefern Letztere ſelber aus der Tradition her⸗ 
vorquollen, und jedenfalls mit der Vernunft, als dem einzi⸗ 
gen hierzu tauglichen Organe, aufzufaſſen ſei, wird mit 
Stillſchweigen übergangen. eide religiöſe Richtungen be⸗ 
wegen ſich in der Lehre von der „Rechtfertigung“. Beiden 
genüget nicht der Glaube zur Seligkeit. Beide pochen auf 
„die guten Werke.“ — Viele intereſſante Einzelnheiten tau⸗ 
chen auf. Referent muß ſich darauf beſchränken, von dem 
mit Fleiſch und Blut umkleideten Ganzen immer nur ein 
dürres, dürftiges Gerippe aufzuſtellen. Jenes iſt freilich 
anziehender als dieſes. Das Bewußtſein und den Ruhm 
möglichft ungeſchminkter parteiloſer Treue in der jedesmali⸗ 
gen Darſtellung ſucht er ſich zu bewahren. „Man kennt 
ihn,“ wird behauptet. Deſto beſſer. Hunderte feiner Ge⸗ 
ſinnungs-Genoſſen und ſeiner Widerſacher wiſſen es recht 
gut, wer der E. a. w. P. iſt. Abſichtlich hat er ſelber dafür 
geſorgt. Ihn, einen ehrlichen Kämpen für Wahrheit und 
Recht, har in feinen vielfachen literariſchen Beſtrebungen 
niemals auch nur ein Spurchen Feigheit angewandelt, das 
Licht der Oeffentlichkeit zu ſcheuen. Im Namen der guten 
Sache iſt ſein Schwert allezeit geſchliffen für Jeden, der 
diefe antaſtet; und fein Viſir offen, wenn's ſrommt und 
nöthig. — Nachdem die Mitglieder des Vorſtandes und ein 
Theil der Verſammlung ſich entfernt, ſtellt noch eine Stimme 
den Antrag, „den Skandal,“ daß evangel. Religions⸗Lehrer 
in Breslau „Jeſum für einen bloßen Menſchen“ halten, der 
ſeiner eigenen ueberzeugung als Opfer gefallen ſei, durch 
eine Anklage mit Unterſchriften vor die Aufſichts⸗ Behörde 
zu bringen. Trotz des Tumults der Gehenden dringt der 
Antragſteller durch und ſcheint Anklang zu finden. 
E. a. w. P. 


+ [Aus der Provinz.] Am 4. November Abend 
kehrte der Bürger und Tiſchlermeiſter Beck aus Zob⸗ 
ten im Kreiſe Schweidnitz von der Jagd zurück und 
lehnte das noch geladene Gewehr in eine Ecke ſeiner 
Werkſtatt. Als er ſich entfernt hatte, nimmt der an⸗ 
weſende Geſelle Brackſch aus Bankwitz das Gewehr in 
die Hand, damit auf den an der Hobelbank beſchäf⸗ 
tigten Lehrling Heinrich aus Bankwitz zielend, mit der 
Aeußerung, ich werde dich erſchießen, geht das Gewehr 
los und der Lehrling ſtürzt mit zerſchmetter⸗ 
tem Kopfe zur Erde. 


— 


* Oels, 5. Novbr. (Grabes-Beraubung.!] 
Selbſt die Todten haben hier vor unſerm Diebesge⸗ 
ſindel keine Ruhe. Geſtern entdeckte der Todtengräber 
des an der Wartenberger Kunſtſtraße belegenen Fried⸗ 


hofes, daß in eine Gruft daſelbſt von der Außenſeite 


eingebrochen worden war. Es ſtellte ſich dei der wei⸗ 
teren Unterſuchung heraus, daß die Diebe von einem 


der darin ſtehenden Särge die ſtark verſilberten Bes 
ſchläge entwendet, vergeblich aber ſich bemüht hatten, 


auch den Sargdeckel zu öffnen. 


D Natibor, 2. Nov. (Schwurgerichs⸗Sitzung 
Der ehemalige Gerichtsaktuarius Brauns aus Koſel war 
angeklagt, mehrfache Aeußerungen ausgeſtoßen zu haben, 
wodurch er die Ehrfurcht gegen den König verletzt hat. 


Angeklagter beſtritt die ihm vorgehaltenen Aeußerungen und 


proteſtirte gegen die Zeugen, weil dieſe Denunzianten und 
dabei ſeine perſönlichen Feinde ſeien. Im Verlaufe der 
Verhandlungen ſtellte es ſich heraus, daß die gravirenden 
Aeußerungen in der Stube und nur unter vier Augen ge⸗ 
ſagt worden und darum trug der Vertheidiger, Rechtsanw. 
Sabbath, noch andere Gründe herbeiführend gegen den 
Staatsanwalt Wihura auf „Nichtſchuldig“ an. Die 
Geſchwornen erhielten zwei Fragen, die dahin gingen, ob 
der Angeklagte Wilhelm Brauns ꝛc. ſchuldig ſei, folgende 
Aeußerungen — hier wurden die eigentlich gravirenden 
wörtlich angeführt — mit Bezug auf Se. Majeſtät gethan 
und dadurch die Ehrfurcht gegen den König verletzt zu ha⸗ 
ben? Dee Vorſteher der Geſchwornen, Rechtsanw. Schön, 
beantwortete beide Fragen mit nein und der Angeklagte 


wurde frei von der Anklage und von den Koſten ge⸗ 


ſprochen. 


Nach einer kurzen Vertagung, während welcher noch zehn 


Erſatzgeſchworene einberufen wurden, begann die Verhand⸗ 
lung gegen den Geometer Mar Hobre cht von hier, wegen 
Erregung von Miß vergnügen durch einen Artikel, „Ein 
konſtitutionelles Miniſterium“ überſchrieben und in der bier 
erſcheinenden oberſchleſiſchen Lokomotive Nr. 50 abgedruckt. 

Der Angeklagte behielt ſich das Ablebhnungsrecht ſelbſi 
vor und in Bezug auf die gegen ihn gerichtete Anklage er⸗ 
klärte er ſich zwar für ſchuldig, de 
ſchrieben zu haben, beftritt aber die aus demſelben gezoge⸗ 
nen Folgerungen, ſo wie die ihm untergelegte Abſicht, Miß⸗ 
vergnügen zu erregen. Ferner hob er hervor, daß 8 18 
des Geſetzes vom 30. Juni nicht Anwendung finde und be⸗ 
ſtritt endlich, durch ſeinen Artikel Mißvergnügen erregt zu 


aben. 

? Staatsanwalt Wihura verzichtet auf die Vernehmung 
der von ihm vorgeſchlagenen Zeugen Deutſch und Herzog, 
Redakt. der Lokomotive, nahm das Wort zur Ausführung 
über die Thatfrage, läßt die Anklage auf § 167. Tit. 20. 
Tb. II. des A. L. R. fallen, bezieht ſich nur auf $ 151 
ebend. und $ 18 des Geſetzes vom 30. Juni und beantragt, 
den Angeklagten der Erregung von Mißvergnügen gegen 
die Regierung für ſchuldig zu erachten. Der Vertheidi⸗ 
ger, Rechtsanwalt Schmidt, bielt die Vertheidigungsrede 
und übergiebt zum Beweiſe darüber, daß die Frankfurter 
Verſammlung am Tage, als obiger Artikel der Lokomotive 
erſchien, noch in Frankfurt getagt, alſo ſich nach Stuttgart 
noch gar nicht übergeſiedelt hatte, eine Beilage zur weſt⸗ 
deutſchen Zeitung vom 20. Mai d. J. Hierdurch wurde 
der chronologiſche Irrthum in der Anklage recht deutlich 
und der Vertheidiger beantragte das „Nichtſchuldig.“ 
Nach erhaltenem Reſums durch den Worfigenden erhielten 
die Geſchwornen folgende 2 Fragen; 

1) Iſt ꝛc. Hobrecht ſchuldig, den in Nr. 50 der oberſchl. 
Lokomotive enthaltenen und „Ein konſtitutionelles Miniſte⸗ 
rium“ überſchriebenen Aufſatz verfaßt und darin erdichtete 
und entſtellte Thatſachen öffentlich behauptet zu haben, 
welche in der Vorausſetzung ihrer Wahrheit die Anordnun⸗ 


Romans mus reis gen der Obrigkeit oder die Einrichtungen des Staates dem 


chen als Verwandte einander die Hand. Jener ſetzt die Ber: Haſſe und der Verachtung ausſetzen? und 
_ L 


nen Handwerker und Landman 


den erwähnten Artikel ge⸗ 


* 


2) Ob jener Auffag frechen und unehrerbietigen Tadel 
oder Verſpottung der Landesgeſetze und Anordnungen im 
Staate enthalte und dadurch Mißvergnügen und unzufrie⸗ 


— 9790 der Bürger gegen die Regierung veranlaßt wor⸗ 


den ſei? 

Der Vorſteher der Geſchwornen, Kammerrath Hold 
verkündete, daß die Geſchworenen bei der erſten Sea nur 
bejahten, daß der Angeklagte den in Rede ſtehenden Artikel 
verfaßt, den übrigen Theil der Frage aber und die zweite 
Frage haben die Geſchwornen einſtimmig verneint. 
Der Angeklagte wurde ſomit frei entlaſſen und die zahlreich 


Anweſenden freuten ſich dieſer Freiſprechung. 


Par Hatibor, 6. Novbr. In der Shwurgeridtes 
Sitzung am 3. d. wurde der Schuhmachergeſelle Auguft 
Kurzidem wegen eines am 10. Juli d. J. verübten, 
zweiten gewalkſamen Diebſtahls, nachdem die Geſchwor⸗ 
nen. durch ihren Vorſteher, Baron Reiſewitz das einſtim⸗ 
mige Schuldig geſprochen hatten, verurtheilt zu 10jähriger 
Zuchthausſtrafe, zum Verkuſt der Nationalkokarde, Deten: 
tion bis zum Nachweis eines ehrlichen Erwerbs und zur 
Tragung der Unterſuchungskoſten. 8 Die geſtrige Schwurge⸗ 
richts⸗Sitzung, bei der es ſich um eine verheimlichte Schwan⸗ 
gerſchaft und Niederkunft handelte, ſchloß die Seffentlichkeit 
aus. Uebrigens wurden beide Angeklagten, von den Rechts⸗ 
anwälten Sabbath von hier und Gutmann von Kofer 
vertheidigt, freigeſprochen. 

* Glaz, 3. Nov. (Vermiſchte Nachrichten.] 
Wenn ich in meinem letzten Artikel es hervorhob, daß 
in unſerer Garniſonſtadt Militär und Civil im All⸗ 
gemeinen ruhig neben einander leben, ſo widerlegte ſich 
dies bei einem Feſtmahle, zu welchem ſich an des Kö⸗ 
nigs Geburtstage die gebildetſte Geſellſchaft verſammelt 
hatte, auf die ärgerlichſte Weiſe. Die lauernde Par⸗ 
teiſucht hatte Schuld, daß ein offenbares Mißverſtänd⸗ 
niß zu einer Scene führte, wie man ſie in guter Ge⸗ 
ſellſchaft ſonſt nicht für möglich hält, inſofern dort auf 
die gegenſeitige Rückſicht der Humanität gerechnet wird, 
welche jedem Konflikte die ſcharfe Spitze abzubrechen 
weiß. — Bei dem nahen Grenzverkehre ſind wir hier, 
wie wohl überall an den Grenzen, mit ausländi⸗ 
ſcher Scheidemünze, wie mit ſächſiſchem, braun⸗ 
ſchweigiſchen und anhaltiſchen Papiergeld überſchwemmt. 
Auffallend iſt dabei die Menge ruſſiſches und polni⸗ 
ſches Kourant neben den berüchtigten öſterreichiſchen 
Sechskreuzerſtücken von 1848 und 1849, und die Erz 
innerung der Regierung an das bezügliche geſetzliche 
Verbot wird ſich in ſtrenger Konſequenz bei uns ſehr 
ſchwer Bahn machen können. Wie man hört, ſoll 
auch gehörigen Orts eine amtliche Remonſtration er⸗ 
gangen ſein, da die verpönte Einbringung und Verbrei⸗ 
tung fremder Münzſorten gar zu ſtörend in den Grenz⸗ 
verkehr eingreift. — Die periodiſche Preſſe will 
jetzt von zwei Seiten her einen Aufſchwung in der 


Vertretung der konſervativen Intereſſen nehmen, wäh⸗ 


rend bisher vier Zeitſchriften in mehr und weniger de⸗ 
mokratiſchem Sinne zu wirken ſuchten. Zunächſt ver⸗ 
folgt das in Glaz erſcheinende „Volksblatt“ von 
D. Prager in ſeinem nunmehr zehnten Jahrgange 
dieſe Richtung mit Konſequenz und Schärfe, und ne⸗ 
ben ihm in verſöhnlichem, alſo gemäßigten Sinne die 
„allgemeine Dorfzeitung“ mit ihrem Beiblatte 
„Politiſcher Kakadu“ von Julius Krebs, welche 
kleine Zeitſchriften in ihrer wirklich volksthümlichen 
Haltung im ganzen Mittelgebirge unter den arbeiten⸗ 
den Volksklaſſen mit mehr als 3000 Exemplaren ver⸗ 
breitet ſind. Die Dorfzeitung giebt wöchentlich auf 
einem halben Bogen, in verſtändlicher, weil völlig pu⸗ 
rificirter deutſcher Sprache und klater Auffaſſung / eine 
Ueberſicht der Tagesereigniſſe und Anſichten, dem klei⸗ 

ein Surrogat der 
größeren politiſchen Zeitungen, deren Lektüre ihm zu 
geld = und zeitraubend ſein würde. Das Beiblatt 
beſpricht die berrſchenden Zeitfragen und bringt biswei⸗ 
len Tagesereigniſſe oder allgemeine politiſche Zuſtände 
in einer novelliſtiſchen Skizze. Fürs Neujahr iſt nun 
ein neues „Glazer Wochenblat für Stadt und Land“ 
zu wöchentlich zweimaligem Erſcheinen angekündiget, 
und der Proſpektus läßt eine konſervative Tendenz er⸗ 
rathen, während Redaktion und Expedition ein wenig 
myſteriös erſcheinen. Eine ähnliche Wochenſchrift ſoll 
von Neurode aus das demokratiſche Terrain des dort 
ſeit Jahren erſcheinenden „Hausfreundes“ von W. 
M. Klambt koupiren. — Zu verwundern iſt, daß 
bei fo vielfeitigen Intereſſen, wie fie das Ländchen Gla 
bewegen, bisher nur eine einzige Buchbandlung/it 
litterariſcher Befriedigung beſtand. Indeß hör' ich, daß 
im neuen Jahre das Etabliſſement einer neuen von 
einem umſichtigen, thätigen Geſchäftsmanne bevorſteht. 


Mannigfaltige⸗ 


sjagden in 
— (Magdeburg.) Die sone n unferer 
Umgegend haben ein glänzend eſultat gehabt; in 
3 en 207 Dammhitſche und einige 


Letzlingen allein wurden? \ 
30 wilde Schweine erlegt. —f Jagdgeſchichte, die 
in Letzlingen paſſirt, gehe, von Mund zu Munde. Ein 


9. 
angeſchoſſener Spiebbirſch rannte einen Treiber um, 
— 2 MR babei mit einer Geweihſtange den Mund 
auf. Geh. Math Grimm verband den Verletzten ſo⸗ 
fort und der König bedauerte das Unglück ſehr theil⸗ 
nehmend und ließ dann — dem plötzlich ganz glück⸗ 

Gewordenen — fünf Friedrichsd'or verabreſchen. 
Dadurch wurde er ſofort Gegenſtand des Neides aller 

(Bortfegung in der zweiten Beilage.) 


um ſtille Theilnahme 


7 


—— Pr 
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Zweite Beilage zu „ 261 der Breslauer Zeitung. 
Donnerstag den 8. November 18 49. 5 h 


(Fortſetzung.) 

ſeiner Kameraden, die das Glück deſſelben nicht genug 
preiſen konnten. Die Wunde iſt ſehr bald zugeheilt 
und der Verletzte ſegnet den Hirſch, der ihn plötzlich 
zu einem Mann von Kapital gemacht hat. 

8 Eh hat 

— (Paris.) Der neue Kaiſer von Hain! 

einen Dear 55 Ehrenlegion eingerichtet; Thiers, 
Odilon Barrot, Arago (Inſtitut), Viktor Hugo und 
der General Oudinot find zu Rittern dieſes neuen 
Ordens ernannt worden. 


[Der Freiſtaat Nicaragua in Mittel⸗Ame⸗ 


rika und feine Wichtigkeit für den Welthan⸗ 
del, den Ackerbau und die Koloniſation,] von 
A. v. Bülow, Berlin, bei G. Hempel. Dieſe 
ſeit einigen Tagen erſchienene ſehr lehrreiche Schrift 
verdient die Aufmerkſamkeit aller Derer, welche ſich für 
die Auswanderung intereſſiren. — Württemberg und 
Schweden kauften Ländereien an für ihre Emigration, 
Baden iſt zu ähnlichen Schritten bereit, und es wäre 
wohl an der Zeit, daß Preußen einen Gegenſtand 
näher ins Auge faßt, der einmal zur Sprache gebracht 
werden muß. Je länger der Verzug, um ſo größer 
der Verluſt an werthvollen Kräften, die zerſtäuben, da⸗ 
gegen in einen Bund verſchlungen, der Induſtrie des 
Mutterlandes große Vortheile gewähren könnten. P. C. 


In ſerate. 


Dankſagung. 5 
Zur Zeit der Noth und Gefahr während der graſ⸗ 
ſirenden Cholera hat Sich Se. Hoheit Herr Herzog 


x 
— 


Eugen von Würtemberg auf Karlsruhe ſo Gewerbe unterm 11. Oktober die Genehmigung zur 


huldreich bewieſen, daß wir es nicht unterlaſſen kön⸗ 
nen, Ihm, unſerem väterlichen Grundherrn, unſern tief⸗ 
ſten Dank abzuſtatten, und öffentlich anzuerkennen, wie 
ſehr der Wahlſpruch der Würtemberg’fhen Linie: 
„Furchtlos und treu“ 
der Seinige iſt. 
Die jüdiſche Gemeinde zu Städtel. 


Anzeige. 

Zur Erinnerung an ae Blum wird Frei: 
tag am 9. November d. J. eine Gedächtnißfeier im 
Wintergarten ftattfinden. Eintrittskarten à 5 Sgr. 
find zu haben bei den Herren Buchhändler Schu⸗ 
mann, Albrechtsſtr. 53, Buchhändler Trewendt, 
Albrechtsſtr. 39, Kaufmann J. Steiner, Schweid⸗ 
nitzerſtraße 5, Buchhändler P. Scholz, Kupferſchmie⸗ 
deſtr. 17, W. Cholewa, König Salomo Apo⸗ 
theke, neue Sandſtr. 9, Goldarbeiter Heinke, Rie⸗ 
merzeile 18, im Sekretariat, Ritterplatz 1 und 
Abends an der Kaſſe. Da die Einnahme zur Ein⸗ 
richtung einer gemeinnützigen Stiftung beſtimmt iſt, ſo 
wird jeder Mehrbetrag dankend angenommen. Faſ⸗ 
ſeneröffnung Nachmittag 4 Uhr, Anfang 6 Uhr. Das 
Nähere wird das Programm enthalten. 

Breslau, den 6. November 1849. 

Das Komitee. 
A ::: . fh ee reed 

Wir bringen hiermit zur Kenntniß aller Gewerb⸗ 
treibenden unſerer Stadt, daß mittelſt Reſkript der 
königl. Regierung vom 31. Oktober d. uns die An⸗ 
zeige geworden, daß das Miniſterium für Handel und 


Gründung eines Gewerbe⸗Nathes für die Stadt 
Breslau ertheilt hat; daß ferner wegen Einholung 
der allerhöchſten Genehmigung zur Errichtung eines 
Gewerbe⸗Gerichtes von dem Herrn Miniſter die 
nöthigen Vorbereitungen getroffen ſind, und endlich, 
daß die königl. Regierung dem Magiſtrat hieſiger 
Stadt bereits unterm 20. Oktober d. die 
obige Nachricht gegeben und deuſelben mit den 
nöthigen Juſtruktionen für die erforderlichen 
Wahlen zum Gewerbe⸗ Rath verſehen hat. 

Dem hochlöblichen Magiſtrat hat es indeß gefallen, 
weder durch ein öffentliches Blatt noch privatim dem 
Central⸗Handwerker⸗Vereine, als dem Organe der Ge⸗ 
werbetreibenden, von dieſer, höchſten Orts erfolgten Ge⸗ 
nehmigung irgend welche Mittheilung zu machen. Wir 
glauben, daß dies Verfahren der ſtädtiſchen Behörde 
mit den vielen Anträgen, welche ſeit dem 5. März e. 
an dieſelbe von Seiten der Gewerbetreibenden geſtellt 
worden ſind, in keinem Einverſtändniß ſteht. 

Breslau, den 7. November 1849. 

Das Direktorium 7 
des Central⸗Handwerker⸗Vereins für Schleſien. 


Rother. Löſchburg. Frie dtich. Pracht. 
Schnaubelt, als Schriftführer. 


Reſſourcen⸗ Anzeige. 
Das auf den 9. Novbr. fallende Konzert der ſtäd⸗ 
tiſchen Reſſource wird, wegen eingetretener Hinderniſſe, 
Sonnabend den 10. Novpbr. ſtattfinden. 


Theater⸗Nachricht. 

Donnerstag. 35ſte Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. Zum Sten Male: 
„Noſenmüller & Finke“, oder: 
„Abgemacht.““ Luſtſpiel in 5 Aufzügen 
von Dr. Carl Töpfer. 

Freitag. 36ſte Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. Neu einſtudirt: 
„Linda von Chamounix.““ Große 
Oper in 3 Aufzügen, Muſik von Donizetti. 

H. 10. XI. 6 ½. R. 1 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Louiſe Landau, 
Samuel Sittenfeld. 
Kempen. Namslau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Roſalie Kuſchnitzki in Gleiwitz, 
Siegmund Hoffm ann in Necolai. 


Verbindungs-Anzeige. 

Unsere gestern in Rybnik vollzogene 
Verbindung beehren wir uns Freunden und 
Bekannten statt besonderer Meldung hier- 
durch ergebenst anzuzeigen. 

Gleiwitz, deu 8. Novbr. 1849, 

Julius Goldstein. 
Bertha Goldstein, 
geb. Neumann, 


Todes⸗Anzeige. ’ 
Das geftern Abend 9 Uhr erfolgte Dahin⸗ 
ſcheiden 1 treuen Mutter Dorothea 
Louiſe, geb. Strahl, beehren wir uns, 


9 bittend, ergebenſt an⸗ 


Groß⸗ Glogau, den 6. November 1849 
Carl Fritsch. e er 9. 
Louis Nit A 


4 Tobdbes- Anzeige 
Mit Betrübniß zeigen wir Verwandten 
und Freunden ergebenſt an, daß unſere ge⸗ 
liebte Emma in dem Alter von 1Y, Jahr 


26 eintägigem Krankenlager am 5. Novem- 
' er Zahnkrämpfen geftorben iſt. 


reslau, den 7. November 1849. 


E. Rahner und Frau. 


Todes⸗An eig e. s 

In namenlofem Schmerz beehre ich mich 
lieben Freunden und Verwandten den am 
heutigen Tage Nachmittags 4 uhr nach faſt 
ſiebenwöchentlichem Krankenlager ſeit der 
glüclichen Entbindung am 21. September 
erfolgten Tod meiner innigſt geliebten Frau 
Leontine, geb. Fichtner, ſtatt jeder be⸗ 
ſonderen Meldung zur ſtillen Theilnahme an⸗ 
zuzeigen. Im zehnten Jahre der glücklichſten 
Ede, im Kreiſe von 6 Kindern, von denen 
dich keins den umerfeglichen Verluſt zu wür⸗ 

gen weiß, ſehe ich mein Lebensglück für 
immer vernichtet. 

Reichenau am 6. Novbr: 1849, 
W. v. Wedelſtädt, Oberförſter. 


Coneert-Anzeige. 
Soirde geehrten Subscribenten meiner 
* Sosse ich ergebenst an, dass die- 
selbe Sonnabend den 10. Novbr. im Saale 
der Humanität bestimmt stattfindet, 
G. Friebe. 


Dankſagung. 
Mit tiefgerührtem Herzen ſage ich den Theil⸗ 
nehmern und Begleitern meines vielgeliebten 
Gatten Friedr. Ernft Müller zum Friedhof 
meinen innigften Dank. verw. Müller. 


mean men 2. 

Bei F. A. Reichel in Baugen ift erſchie⸗ 
nen und in der Buchhandlung G. P. Ader⸗ 
holz in Breslau (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗ 
Ecke Nr. 53 vorräthig, wie auch in Hirſch⸗ 
berg bei Neſener — Schweidnitz bei Heege 
8e ere Meisner — 
bei Philipp — Glatz bei Hirſchberg — 
Grünberg bei Weiß und in Görlitz bei 
Heyn zu haben: 

Der Inſekten⸗Vertilger. 

Eine Sammlung von 150 der beſten Mit⸗ 
tel zur Abwehr und Vertilgung aller ſchäd⸗ 
lichen und läſtigen Inſekten ꝛc. als der 
Mücken, Fliegen, Flöhe, Ameiſen, Läuſen, 
Wanzen, Fiſchen, Motten, Mäuſen und 
Ratten und einem Heere ähnlichen unge⸗ 
ziefers. 

8 Vom Kammerjäger Quellner. 5 Sgr. 
F 
So eben erſchien und iſt in Bres⸗ 
lau, Albrechtsſtraße Nr. 3, in A. 
Gosohorsky's Buchhandlung? 

(I. F. Maske) zu haben: 
Bekanntmachung eines ſichern 
und untrüglichen Mittels gegen jede 


ſpppllitſche Anfang, 


e * 
E die bereits ausgebrochene Syphilis 7 
im Keime zu erſticken. . 
N 
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gebildete Nichte 
2 3940 Bs 08 

enformat. Geh. gr. 
F roth. N m verdienſtlicher: Eine 
Krankheit zu verhüten, als zwei zu 


N 


Es iſt bei dem unterzeichneten Gericht 
Amortifation folgender, e 
gegangener Wechſel angetragen worden: 

1) des von M. A. Engel zu Breslau RR: 
20. Oktober 1848 ausgeſtellten, ultim 
Dezember 1848 an eigene Ordre zahl 
baren, auf die Berliniſche Butterhandlun 
hierſelbſt gezogenen und von dieſer ace 8 
tirten, am 30. Oktober 1848 5 
Ordre von Joſeph Leipziger hierſelbſt 
girirten Wechſels über 1200 Athlr. 
preuß. Courant; 

2) das von M. A. Engel zu Breslau unter 
dem 14. Oktober 1848 ausgeſtellten, zwei 
Monate nach Dato an eigene Ordre zahl⸗ 
baren, auf die Berliniſche Butterhand⸗ 
lung gezogenen und von dieſer acceptir⸗ 
ten, am 27. Oktober 1848 an die Ordre 
von Joſeph 5 hierſelbſt girirten 
Wechfels über 400 Rthlr. pr. Cour.; 
das von M. A. Engel zu Breslau unter 


3) 
dem 14. Oktober 1848 ausgeſtellten, zwei 


Frankenſteinn 


Monate nach Dato an eigene Ordre zahl⸗ 
baren, auf die Berliniſche Butterhandlung 
hieſelbſt gezogenen und von dieſer angenom⸗ 
menen, am 27. Oktober 1848 an die Ordre 
von Joſeph Leipziger hierſelbſt girirten 
Wechſels über 400 Rthlr. pr. Cour.; 
des von M. A. Engel zu Breslau am 
26. Oktober 1848 ausgeſtellten, ultimo 
Dezember 1848 an eigene Ordre zahlba⸗ 
ren, auf die Berliniſche Butterhandlung 
hierſelbſt gezogenen und von dieſer an⸗ 
ee 29 Ae 1848 an 

rdre von Joſe e er hier⸗ 
ſelbſt girirten Wedel lber 1280 Ahr. 
d N Kinn 2 

es von M. A. Engel zu Breslau am 
26. Oktober 1848 ausgeſtellten, ultimo 
Dezember 1848 an eigene Ordre zahl⸗ 
baren, auf die Berliniſche Butterhand⸗ 
lung hierſelbſt gezogenen und von dieſer 
angenommenen, am 30. Oktober 1848 
an die Ordre von Joſeph Leipziger hier⸗ 
ſelbſt girirten Wechſels über 400 Rthlr. 

e Inhaber bief 

annten Inhaber dieſer Wechſel 
werden hierdurch öffentlich aufgefordert, 55 
nen ſechs Monaten, fpäteftens aber in dem 

auf den 4. NN 

Vorm. 10%½ Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Herz: 
manni im Stadtgerichte gebäude, Züdenftr. 
Nr. 59, Verhörzimmer Nr. 21, angeſetzten 
Termine die Wechſel dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt vorzulegen, widrigenfalls dieſelben für 
kraftlos erklärt werden. 

Berlin, den 10. Juli 1849. 

Kgl. Stadtgericht, Abtheilung für Civilſachen. 
Deputation für Kredit ꝛc. und Nachlaßſachen. 
Ediktalladung. 

Zur Befeſtigung eines in Betreff der in⸗ 
ſoldenten Verlaſſenſchaft weil. des Kramer 
und Halbhufengutsbeſitzers Andreas Z ie⸗ 
ſchangk zu Ebendörfel von den bekann⸗ 
ten Nachlaßgläubigern abgeſchloſſenen Ber- 
gleichs iſt mit Erlaſſung von Ediktalien zu 
verfahren. 

Es werden daher alle Diejenigen, welche 
an den Nachlaß des genannten Zieſchangk 
Anſprüche zu haben glauben, ſo weit ſie dem 
erwähnten Vergleiche nicht bereits beigetreten 
ſind, hierdurch geladen, nächſtkommenden 

26. November 1849 
in Perſon, oder durch hinlänglich inſtruirte, 
auch gehörig legitimirte Bevollmächtigte bei 
Strafe der Ausſchließung von der Nachlaß⸗ 
maſſe Zieſchangks und bei Verluſt der ihnen 
etwa zustehenden Rechtswohlthat der Wieder⸗ 


4) 


5) 


e einſetzung in den vorigen Stand an Kanzlei: 


ftelle hierſelbſt zu exſcheinen, ihre Anſprüche 
anzumelden und 1% beſcheinigen, demnächſt 
darüber, ob ſie dem Vergleiche beitreten wol⸗ 
len, ſich zu erklären, unter der Verwarnung, 
daß Diejenigen, welche eine Erklärung hier⸗ 
über nicht abgeben, als in den Beſchluß der 
Mehrzahl einwilligend werden geachtet wer⸗ 
den, mit dem beſtellten Nachlaßvertreter recht⸗ 
lich zu verfahren, binnen 3 Wochen zu be⸗ 
ſchließen, und dann 5 

den 22. Dezember 1849 
der Inrotulation der Akten, und dann 

den 17. Januar 1850 


der Eröffnung eines Erkenntniſſes, welches 
rückſichtlich der Außenbleibenden des Mittags 
12 Uhr für eröffnet erachtet werden wird, 
ſich zu gewärtigen. 

Budiſſin, am 27. Juni 1849,” . 

Die Domſtifts⸗Gerichte. Bär. 
Bekanntmachung. 

Die Inbaber der großherzoglich Poſenſchen 
Pfandbriefe werden hiermit in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt, daß die in termine Johannis 1850 zum 
Tilgungs⸗ Fonds erforderlichen Pfandbriefe 
am 1. Dezember d. J. früh 9 Uhr in unſe⸗ 
rem Sitzungs⸗Saale ſtattſinden wird, und 
daß die Liſte der gezogenen Nummern an 
demſelben Tage in unſerem Geſchäftslokale 
und am dritten Tage an der Börſe in Ber⸗ 
lin und Breslau ausgehangen werden ſoll. 

Poſen, den 2. November 1849, 

General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Auktions⸗Anzeige. 

Montag den 12ten d. M., Nachm. 3 uhr, 
ſoll auf dem hieſigen Packhofe eine Kiſte von 
20% und 5, Kiſten mit 10,400 Stück un: 
verſteuerten feinen Bremer Cigarren gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. 

Breslau, den 7. November 1849. 
e Hertel, Kommiſſionsrath. 

Auktion. und 


Am 9. d. M., Vorm. 9 und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen in Nr. 3 am Tauen⸗ 
zienplatze zuerſt die Beſtände des nach Paris 
zurückkehrenden Sattler⸗ und Riemer⸗Meiſter 
Junghansz jun., beftehend in: Geſchirren, Reit⸗ 
zeugen, Kandaren, Trenſen, Steigbügeln, 
Schnallen, Ledertaſchen, Koffern, demnächſt 
das ſämmtliche Werkzeug und endlich das 
Mobiliar, wobei ein Waarenſchrank und ein 
Aushängeſchild, verſteigert werden. 
—B AuttKomm. 

Beachtenswerthe Anzeige: 

Ein geprüfter Lehrer, welcher wiſſenſchaft⸗ 
liche Vorbildung genoſſen und bereits meh⸗ 
rere Jahre hindurch ein Unterrichts⸗ und 
Erziehungs⸗Inſtitut für Knaben ge⸗ 
leitet hat, giebt ſeinen gegenwärtigen Wir⸗ 
kungskreis auf und iſt geneigt, an einem an⸗ 
dern Orte der Provinz Schleſten (gleichviel 
ob in der Stadt oder auf dem Lande) eine 
eben ſolche Anſtalt zu begründen. Eltern, 
welche hierauf zu reflektiren geſonnen ſind, 
werden hierdurch ergebenſt erſucht, ihre ge⸗ 


neigten Offerten, mit A. B. V. bezeichnet, 


an die Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in Bres⸗ 
lau gefälligſt zu adreſſiren, worauf dann 
nähere Mittheilung erfolgen wird. 


Bock⸗Verkauf. 


In der ſchwerwolligen Stammſchäferei zu 
Culm, Stunde vom Sommerfelder Bahn⸗ 
hofe in Niederlauſitz, ſtehen auch dies Jahr 
wieder eine bedeutende Anzahl ungemein woll⸗ 
reicher Zuchtſtähre (mit 25 bis 30 Stein. 
Schurgewicht pro Hundert) vom 1. Dezember 
d. J. ab zu billigen Preifen zum Verkauf. 

Dom. Culm bei Sommerfeld, 

den 2. Nov. 1849, . 
r v. Wiedebach⸗ 
In der Brauerei zu Oyas bei Liegnitz ſind 
2 ZItr. Hopfen von erprobter Güte noch 
abzulaſſen. 


Oſtbahn. 


Die Lieferung von 
214,200 Centner gewalzter Eiſenbahnſchienen, 
breitbaſiger Form, und 
1810 Centner gewalzter Eiſenbahnſchienen von 
beſonderem Querſchnitt, für Wege⸗Uebergänge, 
feaneo auf den Abladeplätzen, fol im Wege des 
Submiſſions = Verfahrens öffentlich ausgegeben 
werden. 
„Das nachſtehende Tableau enthält die 11 Looſe, 
in welche die Lieferung getheilt iſt, die für jeden 
Ablieferungs⸗Ort beſtimmte Anzahl Centner Bahn: 
ſchienen und die Lieferzeit. 5 


No. ]Eentner Von dieſen find abzulie⸗ Die Ablieferung 
der | Bahn: fern muß Bemerkungen. 
Looſe. ſchienen Gtnr. | in beendet fein 
1. 214000 8500 Dragekrug Die Ablieferung er⸗ 
5 140 | an Flehne folgt überall franco 
I. 10000 Filetne auf den Abladeplägen, 
7300 Radolin 1. Mai 1850. die an der ſchiffbaren 
III. 20400 2040 Radolin 1 Drage, Netze oder 
w. 2400 14800 Sanden gh A leer, a 
= 1260. Schneidemühl ! Ar 
19200) 6600) Sophiadamm unweit 
Mias tecko 
12800 Sophiadamm unweit 
VI. 23200 Mias tecko 
10400 Abladeſtelle unweit Bias 
losliwe 
( 2500| ztlabeßele unweit Gia: 18. rr 1851, 
8 losliwe 
I. (21600) 15700 Abladeſtelle unweit Dfiet 
m Gromadno⸗Schleuſe 
300 Gr madno⸗Schleuſe . 
VID. 123600) | 19300 Natel 
4 55 Nakel 
000 Abladeftelle unw. Gorzyn, 
X. 19000 bte Schleuſe des Brom: 
berger Kanals 
11200 6te Schleuſe des Bromber⸗ „1. Mai 1851, | 
ger Kanals | 
X. 23200) 12000 Bauſtelle der Eiſenbahn⸗ | 
brücke über die Brahe bei | 
Bromberg 1 ? 
1 
XI. 15:0 Schienen von verſchiedener Länge, oder 1810 Centner Schienen für Weges 


Uebergänge nach beſonderer Konſtruction, und zwar: 


24 Stück nach Dragekrug 
6 
. 9 1 | am 1. Mai 1850. 
46 . „ Schneidemühl 
16 D „ Schneidemühl . 
71 * Sopbiendamm bei Miastecko | e 
39 . „ Blaloslime 7 9 amqm 15. April 1851, 
40 5 Oſiek 8 
27 „ Scamoſtrzel 
57 D Nakel 
21 G orzin am 1. Mai 1831. 
30 6. Schleuſe des Bromberger Kanals 


Die Submiffionen find für ein oder mehrere der vorbezeichneten Looſe, der 
Preis pro Centner incl. Transport bis auf den Abladeplat bezeichnet abzugeben, 
und portofrei unter der Bezeichnung 

„Submiſſion auf Lieferung von Schienen für die Oſtbahn“ 
bis zum Submiſſions⸗Termine a 

Freitag den 30. November d. J., Mittags 12 Uhr, 
an die unterzeichnete Kommiſſion hierher nach Bromberg einzuſenden, woſelbſt die⸗ 
ſelben in Gegenwart der etwa ſich meldenden Submittenten um die beregte Zeit 
veröffentlicht werden ſollen. Die Ertheilung oder Ablehnung des Zuſchlages 
erfolgt Seitens der königl. Kommiſſion für die Oſtbahn in ſpäteſtens 4 Wochen 
nach dem Submiſſions⸗Termine, bis wohin Submittenten an ihre Gebote gebuns 
den bleiben. — Die Lieferungs⸗Bedingungen, denen die Profile der Schienen und 
ein Ueberſichtsplan der Ablieferungsorte beigefügt iſt, werden auf portofreie Geſuche 
von hier aus mitgetheilt. - . 


„den 31. Oktober 1849. . Rt 0 
Bromberg znlaliche Kommiſſion für die Oſtbahn. 


Den Umtauſch der 
Friedr.⸗Wilh.⸗Nordbahn⸗Certificate 


gegen DriginalsActien, fo wie die Realſſirung der darauf haftenden 4proz. Zinſen beſorgt 


gegen billige Proviſion: Ad olph G oldi chmid . 
Neue ſchottiſche Voll⸗ 8 


vorzüglich fetter Qualität, in ganzen Tonnen und kleinen 
für 1 Rihir. efferitt Gotthold E 


Heringe, 
aßchen circa 50 bis 55 Stück 
Raſon, Reuſcheſtr. Nr. 12 


die Flaſche d 
6 Sgr., 


Reuſcheſtraße Nr. 12. 


Kerzen, 
Reuſcheſtr. Ar, 12. 


— 


Vorzüglich 


me Roth⸗ und Weißwein, 


bei Entnah 10 Bout. noch eine als Rabatt. 
— = : = Gotthold Eliaſon, 


Die feinſten Apollo: oder Milly 


blendend weiß, zu 10 Sgr. das Pack, empfiehlt Gotth. Eliaſon, 


Auktionen in Breslau. 
Den 8. November: Vormittag 9 uhr, im Selenkeſchen Inftitut, Nachlaßſachen. 
Den 9. November: Vormittag 9 uhr, Tauenzienplatz 3, 
Den 9, November: Nachmittag 2 uhr, Ritterplatz 15, Makulatur. 


5 Druck und Verlag von Graf, Barth und Com p. 


Riemer: und Sattler⸗Waaren. orität 
ner 


2812 
Schweizerhaus. 


Donnerstag den 8. Nov.: Konzert. 


Wintergarten. 
Heute: Abonnements⸗Konzert. 
Unter Anderem kommt zur Aufführung: 
Sinfonie von Haydn in G. 
Ouverture zur Oper: Lodoiska, v. Cherubint, 


Heute Donnerſtag, Abends 6 uhr, iſt wie⸗ 
der friſche Blut⸗ und Leberwurſt zu ha⸗ 
ben bei F. Näfe, Ohlauerſtr. Nr. 20, 

Eine erfahrene Kochköchin, welche ſchon 
in großen Hotels am hieſigen ſowie auswär⸗ 
tigen Orten conditionirt hat, mit den beſten 
Zeugniſſen verſehen, ſucht ein anderweitiges 
Engagement. Näheres Kupferſchmiede⸗Str. 
Nr. 44, bei J. Scholz. 

Eine Kammerjungfer mit guten Atteften 
und ein Lehrling für eine renommirte Hand⸗ 
lung werden geſucht durch Q. Walter, 
Altbüßerſtraße 57. 


* [4 
Knabenhüte, 
von franz. Filz, in ganz neuer Fagon, em: 
pfing H. L. Breslauer, Schweidnitzer⸗ 
Straße Nr. 52, 1 Treppe. 


Ein Kaffee⸗Etabliſſement, 
eines der erſten in Breslau, iſt wegen Ver⸗ 
änderung zu verkaufen oder zu verpachten 
und den 1. Januar zu übernehmen. Zu er⸗ 
fragen bei Krauſe, Tauenzienſtr. Nr. 17. 


Friſchen marin rten Lachs 
empfing geſtern und empfiehlt 
Karl Straka, 
Albrechtsſtr. 39, der königl. Bank gegenüber. 
Porte monnaie, Cigarren- 
Etuis, Portefeuilles 
empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl 
die Kunſthandlung F. Karfch. 
600 Schock Zjährigen und 100 Schock 2jähr. 
Karpfen⸗Saamen 
offerirt das Dominſum Schmarſe bei Oels 
zum Verkauf. u 
Ein eiferner Hundofen mit allem Zubehör, 
faſt noch neu, iſt bald zu verkaufen für die 
Hälfte des Koſtenpreiſes, Reuſcheſtraße Nr. 
19, 2 Stiegen. 


Haus⸗Verkauf. 


Ein in der inneren Stadt an einem leb⸗ 
haften Platze belegenes, im beſten Bauſtande 


befindliches Haus iſt wegen Ortsveränderun 


des i j ſoliden Preis 
mage A aeg u verlaufen. Ge 255 
währt daſſelbe ſeines Ertrages nach außer 
5 Proz. Zinſen der Kaufsſumme noch einen 
ſichern, verhältnißmäßig nicht unbedeutenden 
Ueberſchuß. — Näheres bei Guſtav Henne, 
Heilige⸗Geiſt⸗Straße Nr. 14 a. 


Friſche Auſtern 
bei Ernſt Wendt. 
Auſtern und Seezungen 
bei Julius König. 
Teltower Rüben, 


die Metze 5 Sgr., verkauft 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Billig zu verfaufen 
iſt eine ganz moderne Mihagoni⸗ und Kirſch⸗ 
vaum⸗Servante beim Tiſchlermeiſter Schn⸗ 
bert, Albrechts⸗Straße Nr. 37, im 
zwei Stiegen. 


s 112, 
vor übten 95. 


Ir. Belohnung! 

Am 3. d. M. iſt mir ein 

braun und weiß gefleckter Wach⸗ 

8 telhund auf den Namen My⸗ 

lord hörend, abhanden gekom⸗ 
men. Dem Wiederbringer 

Eliſabet⸗ (Tuchhaus⸗) 


obige Belohnung. 
Straße Nr. 6. 


Eine ſchwarze Wachtelhündin mit 
weißen Abzeichen, Namens Lola, iſt geſtern 
Abend auf der Schweidnitzerſtraße verloren 
gegangen. Der Wiedererſtatter erhält eine 
angemeſſene Belohnung Neue Schweidnitzer⸗ 
ſtraße 3d. in der 2. Etage, Gartenſtraßen⸗ 
Seite. 

I Sen 

Ein kleiner, röthlichbraungefleckter Wachtel: 
hund, auf den Namen 5 ese, iſt 
verloren gegangen, und wird dem Wieder⸗ 
Du, nn anaemenöetner des Kranken⸗ 

oſp eſſene 
gelchert. Belohnung zu⸗ 
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Für Oſtern 1850 iſt Nikolaiſtraße 16 der 

2. Stock im Ganzen, auch getheilt, zu ver⸗ 

miethen. Näheres daſelbſt im Gewölbe. 


Wohnungen ſind zu vermiethen: 
Riemerzeile Nr. 18 und Altbüßer⸗Str. Nr. 36. 


Zu vermiethen, 
Ritterplatz Nr. 1 in der erſten Etage, 
2 Vorderzimmer, 4 Hinterzimmer, Kü⸗ 
chenſtube, Küche, verglaſetes Entree, mit 
oder ohne Stallung auf 2 bis 3 Pferde, 
ſogleich. — In der dritten Etage 3 Vor⸗ 
derſtuben, Kabinet und Küche zu Weih⸗ 
nachten. f 

Schuhbrücke erſte Etage 5 Vorderſtu⸗ 
ben, 3 Hinterſtuben, Küche und Zube⸗ 
hör mit oder ohne Stallung zu Weih⸗ 
nachten, 2 große geſpundete luftige Bö⸗ 
den ſogleich. 

Näheres Schuhbrücke 36 im Comptoir. 


Angekommene Fremde in Zettlit's Hötel, 
Handelsmann Förſter aus Rumberg. Ges 


neralpächter Roßman aus Wehrſen. Baron 
vs Maltzan aus Penzlin. Student Kramſta 
aus Freiburg. 


5. u. 6. Nov. Abd. 10 u. Mrg. Gu. Nchm. 2u. 
Barometer 77 3, . % 2925,70” 


Therm 60, ＋ „3 
en 
Luftkreis meiſt heiter überw. überw. 


— ͤ— 
6. u. 7. Nov. Abd. 10 u. Meg. Hu. Nchm. T U. 
Barometer 277,05% N, N 


Thermometer 6.7 +58 + 4,4 
Windrichtung SW Wẽ̃ W̃ 
Luftkreis überw. bedeckt überw. 


Getreide: Del: u. Zink Preiſe. 


Breslau, 7. November. 


— Sorte? des mittle geringſte 
Weizen weißer 56 Sg. 50 Sg. 42 Sg. 
„ gelber 52 „ 46 „ 3 a * 
Roggen . 28 2 [7 27 „ 2 7 
99 
Gerſte er 7 165 7 115 7) 
Hafer 1 a 2 
Rother Kieeſaamen. 9 bie 12 vn Tbl. 
Weißer 7) + 5% bis 12 an 


Spiritus 6 ½ Thlr. Gl. 
Rohes Nübel 2 
Zink loco 4 41 107 

. 91. 


Worſes berichte. 
ember. 3% — — 5% 88. 20. 8 
artig, b. November. &ifendopn: Aktien Köln ⸗Mindner 3 %% 05% 8 
95 bez. Krakau » Oberſchleſiſche 4% 70, Br., Prior. 4% 85% Br. Friedrich⸗Wil⸗ 
Heime Nordbahn 54 ½ a ½ bez. und Br. Riederſchleſiſch⸗ Märkische 3 ½% 83 ¾ bez., 
prior. 4% 94 Br., Prior. 5% 102% Gl., Ser, III. 5% 1007, Gl. Niederſchle⸗ 


ſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4% 31 Br., p 


3 %% 106% Br., Litt. B. 
tige Staats » Anieihe 5% 10574 bez. 
bez. und Br. 
— % 89% bez. 
briefe alte 4% 90 Gld., neue 
Fl. 81 Gl. 1 300 Fl, 110 Gl. 

Die Kourſe von Fonds waren heute 
in Folge 
berger, Mecklenburger, Nordbahn, Rheiniſche, 
höher bezahlt, 

Wien, 6 


Preußiſche 


Mailänder und Peſther bedeutend zurückgegangen. 
Comptanten und Devifen nicht viel verändert, jedoch etwas befier bezahlt. 
106% * hs 

Amtlich.) eld⸗ 
1 Kaiſer iche Dukaten 05 ½ Gl. 


9% Metal. 93 ½%e bis j. Nordbahn 
Breslau, 7. November. 


ländiſche Rand⸗Dukaten 95 % Gl. 


Br. Louisd’or 112 Br. Polniſches Courant 
95% Br. Seehandlungs⸗Prämien⸗ Scheine, 101 ½ 
Gl. Staats « Schuld = Scheine per 


Obligationen 3½% 96 ¾% Gl. 
3 ½% % 89 ½ Gl. Schleſiſche 
90 /½ Br., 34% 93% Br. 


5% 102 Gl. Serie III. 
95 Gld., Priorität 102% 


4% 95% Br. 
unverändert feſt. Von Eiſenbahn⸗Aktien wurden 
vielfeitiger Kauf⸗Aufträger Hamburger, Potsdam 


1:00 Rthlr. 3 ½ 5% 
ee J h . Br e 
Dale 1825 A 800 Fl. 81 Br. dug belege e Bree aue Schweidnte Fre 
e 


rior. 5% 88 Gl. et deren A 
103% Br. — Geld: und Fonds Courſez 

4 und Gl. 201 B Se . Scheine IV 88 
Serhandlungs = Prämien ⸗ Scheine 101 % bez. 
15 Preuß Bank-Antheile 96% bez. 


poſener Pfandbriefe 4% 
und Br. Polniſche Pfand⸗ 


Polniſche Partlal⸗ Obligationen a 500 


er, Krakauer, Magderurge Witten 


Thüringer, Oüſſeldorf⸗ Elberfelder bedeutend 


alle übrigen Theil etwas beſſer. 2 
R Pre hr und Eitenlahn At en find abermals und von legften 


Gold weniger knapp, als, geſtern. 
15 1 2 % Uhr. 


1 ourſe: . s 

und Fonds oe 1 Y 
* e Bankn 
a e e 
80 Pe, „Breslauer Stadt: 

pösiefe 4% 99°, Gd. neue 


— neue 95 ½ Br, Polniſche 
eſiſche Litt. A. 106%, Gld., Litt. B. 
34% Br., Pri⸗ 
Neiſſe⸗Brieger 41% Gl. Köln ⸗ Mindes 


2 Friedrich Wilhelms ⸗ Nordbahn 55 Gld. — 


Redakteur: Nimbs. 


